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LLiieebbee  LLeesseerriinnnneenn,,  lliieebbee  LLeesseerr,,

sollte Ihnen als Gast auf dem Klinikumsgelände schon mal einer
der herrenlosen orangefarbenen Container aufgefallen sein, werden
Sie sich vielleicht gefragt haben, woher dieses „Ding“ denn plötz-
lich kam. Scheinbar unbemerkt tauchen sie gefüllt mit Essen, Me-
dikamenten oder Wäsche auf den Stationen auf. Und völlig unbe-
merkt verschwinden sie auch wieder in der Versenkung. Das Frei-
burger Uni-Magazin hat sich deshalb auf Spurensuche begeben, um
das Rätsel zu lösen: Eine Automatische-Warentransport-Anlage
transportiert die Container unter Tage. Mehr über die Unterwelt
des Klinikums finden Sie auf Seite 8 und 9

Herzlicher hätte der Rektor der Universität, Professor Wolfgang 
Jäger, bei seiner Reise in den Iran kaum empfangen werden kön-
nen. Doch im Orient ist Gastfreundschaft eben mehr als nur ein
Wort. Eine Woche lang reiste er durch das Land, um die Koopera-
tion mit insgesamt vier persischen Hochschulen vorzubereiten. Wen
er dabei traf und sprach, das lesen Sie auf Seite 10 und 11

Seit dem ersten Mai gehören sie nun also dazu: Die zehn neuen eu-
ropäischen Staaten. Doch nicht nur unsere Nachbarn haben sich
für Europa entschieden und gewählt. Auch uns steht in den näch-
sten Tagen der Gang zur Urne bevor. Am 13. Juni 2004 ist Euro-
pawahl. Gerade die jüngeren Wähler empfinden allerdings mehr

Frust als Lust dabei, den Weg in die
Wahlkabine aufzusuchen. Bei der
letzten Wahl im Jahr 1999 schaffte es
nicht mal jeder Dritte zwischen 18
und 24 Jahren, sein Kreuzchen zu set-
zen. Aus diesem Grund hat die Bun-
deszentrale für politische Bildung En-
de vergangenen Jahres das Projekt Eu-
rowahlgang ins Leben gerufen, das Ju-
gendliche mobilisieren soll, indem sie
aktiv am Wahlkampf teilnehmen. Die
Idee hat den Nerv getroffen: Gleich
beim ersten Treffen meldeten sich 60
Teilnehmer. Darunter auch Freibur-

ger Studierende des Seminars für Wissenschaftliche Politik, die sich
inzwischen ganz dem Wahlkampf verschrieben haben. Mehr über
das erfolgreiche Projekt erfahren Sie auf Seite 12 und 13.

Und last but not least ein Hinweis in eigener Sa-
che: Das Land Baden-Württemberg will sein
Hochschulrecht verändern. Neben der
Fortführung der Hochschulreform sol-
len die bisher getrennten vier Hoch-
schulgesetze zu einem einzigen ver-
schlankt und dereguliert werden.
Der Senat der Freiburger Uni-
versität hat deshalb Stellung be-
zogen. Die Kernpunkte finden
Sie auf Seite 24 und 25

Eine interessante Lektüre 
wünscht Ihnen
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Nicht einmal jeder dritte Jugendliche zwischen
18 und 24 Jahren fand in Deutschland bei der
letzten Europawahl 1999 den Weg in die Wahl-
kabine. Bei der diesjährigen Wahl am 13. Juni
sollen deshalb mehr Erst- und Zweitwähler mo-
bilisiert werden. Dabei soll die Eurowahlgang
mithelfen – eine Projektgruppe, die die Bundes-
zentrale für politische Bildung ins Leben rief.
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Seit dem 5. Januar führe ich die Augenarztpraxis
Dr. med. Frauke Seydewitz fort.

DDrr..  mmeedd..  TThhoommaass  FFrrööhhlliicchh
AAuuggeennaarrzztt
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enten, die auf eine Behandlung
hoffen. Dabei gibt es noch Er-
krankungen, die in Europa bereits
nicht mehr existieren. „Das Ganze
muss man sich wie eine Zeitreise
vorstellen.“, erklärt Professor Bey-
ersdorf. „Patienten und OP ent-
sprechen dem Stand von 1960,
unser Wissen aber hat den Stand

von 2004.“ Für die Operationen
müssen deshalb sämtliche Uten-
silien mitgebracht werden: Vom
Skalpell bis zur Herz-Lungen-Ma-
schine haben die Kardiologen al-
les mit im Gepäck. Anschließend
nehmen sie ihre Geräte entweder
mit nach Hause oder schließen sie
bis zu ihrer Rückkehr im Kran-
kenhaus weg, da es nach ihrer Ab-
reise niemanden gibt, der noch be-
handeln könnte. 

EEuurrooppääiisscchhee  ÄÄrrzzttee

iimm  EEiinnssaattzz  

Ohne die Hilfe der Mediziner aus
Europa gäbe es für die Patienten
keine Chance auf Heilung, denn
in Laos gibt es praktisch keine
Herzchirurgie. Das Land gehört
zu den zehn ärmsten der Welt. Die
durchschnittliche Lebenserwar-

tung liegt gerade mal bei 53 Jah-
ren. Ein Kardiologe aus Luxem-
burg, Dr. Richard Schneider, der
sich seit Jahrzehnten in Südosta-
sien engagiert, kam daher vor ein
paar Jahren zusammen mit einem
Straßburger Herzchirurgen Bern-
hard Eisenmann auf die Idee, ihr
Know-How an Kollegen in Dritt-
weltländern weiter zu geben. Sie
begannen in Vietnam und bauten
eine heute unabhängig funktio-
nierende Herzchirurgie im Land
auf. Finanziell unterstützt wurden
sie dabei von der Aide au Deve-
lopment de la Sante, kurz ADS, de-
ren Schirmherrin die Großherzo-
gin von Luxemburg ist. Für jeden
Euro, der in Vietnam für die Herz-
chirurgie gespendet wird, zahlt die
Stiftung zwei Euro dazu. Das glei-
che Projekt möchten die Ärzte
jetzt in Laos umsetzen. Doch das
Ganze droht an der Finanzierung
zu scheitern. Allein die Kosten für

DDeenn  OOPP--SSaaaall  iimm  GGeeppääcckk

Freiburger Kardiologen helfen, ein Herzzentrum in Laos aufzubauen

K
aum hatte Dr. Ortwin Frie-
sewinkel die Operation
beim letzten Patienten ab-

geschlossen, packte ihn ein Kolle-
ge am Kragen und zerrte ihn ins
Behandlungszimmer nebenan.
Dort saß ein achtjähriger Junge
mit einer Harpune im Kopf. Das
Kind hatte sie beim Fischen ab-
geschossen, doch der Pfeil prallte
an einem Felsen ab, schoss kehrt
wendend auf ihn zurück und blieb
im Kopf stecken. Zwei Tage lang
hatte ihn seine Eltern so in die
nächstgrößere Stadt Vientiane ge-
schleppt, um ärztliche Hilfe zu er-
reichen. Dass der Kardiologe des
Freiburger Uniklinikums vor Ort
war und dem Kind mit einer
schnellen Operation das Leben
retten konnte, war jedoch Zufall.
Denn Friesewinkel ist meist nur
für ein paar Tage in Laos. Zu-
sammen mit Professor Dr. Fried-
helm Beyersdorf und einem Ärz-
teteam aus Luxemburg und Straß-
burg fliegen die Kardiologen im-
mer wieder ins laotische Vientia-
ne, um Menschen mit angebore-
nen oder erworbenen Herzfehlern
zu helfen. An fünf Tagen führen
sie dabei bis zu 18 Eingriffe durch.
Das bedeutet Operieren im Ak-
kord. Dennoch ist die Warteliste
für Herzpatienten in Laos lang.
Zur Zeit sind es etwa 1.000 Pati-

Laos ist reich an Traditionen.

Die Bevölkerung lebt unter einfachsten Bedingungen: Das Land gehört zu den ärmsten Ländern der Welt.
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eine Fahrt des Kardiologen-Teams
belaufen sich auf 50.000 Euro. Bei
durchschnittlich drei Fahrten im
Jahr sind das schon 150.000 Eu-
ro. Langfristig gesehen ist es daher
sinnvoller, eine unabhängige
Herzchirurgie wie in Vietnam auf-
zubauen. Zusammen mit dem la-
otischen Gesundheitsministerium
ist aufgrund dessen ein Herzzen-
trum in Vientiane in Planung.

Dafür müssen die Kardiologen
und Herzchirurgen allerdings
noch Geldgeber aus Wirtschaft
und Politik der drei beteiligten
EU-Länder Frankreich, Luxem-
burg und Deutschland gewinnen.
Ziehen diese an einem Strang,
kann sich vielleicht auch in Laos
bald eine unabhängige Herzchir-
urgie etablieren.

Prof. Friedhelm Beyersdorf, Dr. Ortwin Friesewinkel und Prof.
Bernhard Eisenmann bei der Visite eines frisch operierten Mönchs

Operieren im Akkord: 18 Eingriffe in nur fünf Tagen verlangen 
Einsatz rund um die Uhr 

MMeeddiizziinn  aallss  

EExxppoorrtt--SScchhllaaggeerr

Jeder sechste bis achte Arbeitnehmer ist in Europa im Gesund-

heitswesen beschäftigt. Damit trägt dieser Sektor wesentlich zum

Bruttosozialprodukt bei. Medizinisches Know-How zu exportieren

könnte in Zukunft auch für Entwicklungsländer ein Wirtschaftsfak-

tor sein, der nicht unterschätzt werden sollte. In der Regel ist je-

doch finanzielle Starthilfe notwendig, um das Ganze in Schwung

zu bringen. Falls Sie den Bau des Herzzentrums in Laos unterstützen

möchten, so sind Spenden herzlich willkommen. Informationen er-

halten Sie bei Dr. Ortwin Friesewinkel:

Email: friese@ch11.ukl.uni-freiburg.de 

Konkordia Input 
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eit Jahrzehnten werden im
Universitätsklinikum Güter
wie Essen, Wäsche oder

Medikamente mit Hilfe der Au-
tomatischen Warentransportanla-
ge unter Tage befördert. Für die
meisten Mitarbeiter gehört die
Nutzung der Anlage zum Alltag.
Doch ein Blick hinter die Kulis-
sen zeigt den Aufwand, der nötig
ist, um einen reibungslosen Ab-
lauf zu gewährleisten.

CCooddee--KKaarrttee  ggeennüüggtt

Einmal kurz die Code-Karte
durchgezogen und schon fährt der
orangefarbene Container aus der
Küche los. Über ein Hubwerk
wird er vom Fahrwerk angehoben
und verankert. Von dort aus wird
der Container, beladen mit dem
Essen für die Patienten, auf Schie-
nen automatisch in einem ver-
zweigten unterirdischen Tunnel-
system auf die für ihn bestimmte
Station gelenkt.  

Was zunächst wie ein von Gei-
sterhand gelenktes Schauspiel an-
mutet, ist nichts anderes als das
Ergebnis ausgetüfftelter Technik
und nennt sich Automatische Wa-

rentransport-Anlage –
kurz AWT. Dabei han-
delt es sich um ein voll-
automatisches Elek-
trohängebahnsystem,
das häufig auch in in-
dustriellen Fertigungs-
anlagen, zum Beispiel
im Automobilbau, ein-
gesetzt wird. Der über-
wiegende Teil des Uni-
klinikums wird über
diese AWT-Anlage ver-
sorgt und bezieht so re-
gelmäßig Ware von
Versandstationen wie
der Zentralküche, Wä-
scherei, dem Zentralla-
ger, der Zentralsterilisa-
tion, Apotheke oder Reagenzien-
zentrale. Auch der Müll der ein-
zelnen Stationen wird auf diese
Weise entsorgt. Insgesamt kommt
es im Durchschnitt zu 14.000
Transporten pro Woche auf ei-
nem 6,2 Kilometer langen Schie-
nennetz. Damit bei dieser Masse
nicht das Chaos ausbricht, gibt es

eine Art „Stundenplan“. So haben
die Container aus der Küche zu
den Essenszeiten Vorfahrt. Eben-
falls Priorität haben Container mit
Medikamenten. Dennoch verläuft

das Ganze nicht immer reibungs-
los. Im täglichen Zweischichtbe-
trieb warten deshalb die Mitar-
beiter der Fördertechnik die An-
lage. Pro Schicht sind dabei min-
destens zwei Mitarbeiter im Ein-
satz, die den Betrieb von der tech-
nischen Überwachungszentrale
aus im Auge behalten. Kommt es

zu einer Störung, wird
diese sofort registriert
und geortet. Die Mit-
arbeiter der Förder-
technik machen sich
dann auf den Weg,
um sie zu beheben.
Wenn es eilt, nehmen
sie auch schon mal das
Fahrrad dazu. „Am
häufigsten sind über-
ladene Container oder
Fehlschaltungen die
Auslöser. Unfälle da-
gegen sind die Ausnah-
me.“, erklärt Wolf-
gang Dick, Werkstatt-
leiter der Fördertech-
nik. „Denn die Fahr-
werke verfügen über

einen Ultraschallsensor, der Ob-
jekte bis zu einem Meter vor dem
Container erkennt und dann die
Fahrtgeschwindigkeit drosselt.“
Auch bei schwierigen und kurvi-

gen Abschnitten wird das Tempo
von durchschnittlich acht auf drei
Stundenkilometer verlangsamt.

AAllttee  KKaarrrreennggäännggee

aallss  BBaassiiss

In Betrieb ist die Anlage seit 1972.
Seither läuft sie 365 Tage im Jahr
von morgens 5 Uhr 50 bis abends
20 Uhr. Die unterirdischen Gän-
ge, in denen sie installiert wurde,
gab es allerdings schon lange da-
vor. Sie sind Teil des so genann-
ten Lorenzringes: Karrengänge,
die zusammen mit den Klinikge-
bäuden in den 20er Jahren des vo-
rigen Jahrhunderts nach Plänen
des Bauamtsleiters Adolf Lorenz
errichtet wurden. Ungewöhnlich
war dabei nicht die Idee der Kar-
rengänge als solche, sondern deren
Vernetzung. Nach der Inbetrieb-
nahme wurde die Anlage dann peu
à peu ausgeweitet. Dennoch sind
bis heute immer noch nicht alle
Kliniken daran angeschlossen. Das
Universitätsbauamt arbeitet des-
halb zur Zeit an einer Erweiterung
in der Kilianstraße, um das Per-
sonalcasino an die AWT-Anlage
anzukoppeln. Damit auch die
neue Institutsspange in das Netz-

EEiinnbblliicckkee  iinn  ddiiee  UUnntteerrwweelltt

Im Uniklinikum wird auch unter Tage gearbeitet

Einmal durchziehen genügt und der Container findet seinen Weg von alleine. 

Alles unter Kontrolle – die Mitarbeiter der Fördertechnik sind jederzeit bereit, falls Störun-
gen auftreten. 



werk eingebunden ist, plant das
Bauamt außerdem die Unter-
führung der Breisacherstraße. So
werden die beiden Neubauten des
Pathologischen Instituts und des
Instituts für Umweltmedizin und
Krankenhaushygiene über das kli-
nikinterne Transportsystem in
Zukunft mitversorgt. „Im langfri-

stigen Endausbau werden dann al-
le sechs Gebäude der neuen Insti-
tutsspange an die AWT-Anlage
angeschlossen sein.“, erläutern
Claudius Kremp und Ulrich Vogt

von der Technikabteilungsleitung
des Universitätsbauamts.
Im Zuge des großen Neubaupro-
jektes Medizinische Klinik Nord
ist darüber hinaus der Ausbau ei-
nes weiteren AWT-Kanals ge-
plant. Hier wird zwischen dem
Wirtschaftshof und dem Gebäu-
dekomplex der Medizin Nord ei-
ne Art unterirdische „Nordtan-
gente“ zur Entlastung der West-
Ost Hauptstrecke aufgebaut.

RRiinnggssttrruukkttuurr  

ssttaatttt  SSttiicchh

Idealerweise werden die neuen Ge-
bäude allerdings nicht im „Stich“,
das heißt über eine einfache Hin-
und Rückspur, sondern über eine
Ringstruktur an die AWT-Anlage
angeschlossen. Dies wurde beim
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Neubau eines Kanals in der Kili-
anstraße für das Neurozentrum
und die Zentrale Forschung um-
gesetzt. „So gibt es stets zwei Mög-
lichkeiten, um ans Ziel zu kom-

men, falls bei einer Störung eine
Richtung gesperrt werden muss.“,
erklärt Michael Borrmann, Leiter
der Klinikbauabteilung im Uni-
versitätsbauamt. Billig ist der Bau
von AWT-Kanälen allerdings
nicht. Allein die 250 Meter in der
Kilianstraße, bei der jüngst der
Tunneldurchstich für die Verbin-
dung zur Zentralen Forschung fer-
tig gestellt wurde, kosten zusam-
men mit dem technischem Aus-
bau etwa acht Millionen Euro. Je
nachdem, ob bereits Karrengänge
vorhanden sind oder wie im Fall
der Breisacherstraße ganze
Straßenzüge für die Erweiterung
verlegt werden müssen, schwan-
ken die Kosten für die einzelnen
Streckenabschnitte enorm. Auch
stellen die Erweiterungen für die
Ingenieure nicht selten eine knif-
flige Aufgabe dar. Trotzdem loh-

nen sich die Kosten:
„Ohne die AWT-An-
lage hätten wir für den
Warentransport im
Klinikum einen im-
mensen personellen
Aufwand und sehr
viel Autoverkehr.“,
meint Michael Borr-
mann. „Langfristig
gesehen sind die Aus-
gaben deshalb sinn-
voll.“
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Eben noch in der Küche - jetzt schon
auf Station. Das Essen kommt stets
warm ans Krankenbett.

Die Container schlängeln sich durch in kilometerlanges Schienennetz unter den Mauern des
Klinikums.

FFüühhrruunngg  dduurrcchh  ddiiee  

KKaattaakkoommbbeenn  zzuu  ggeewwiinnnneenn!!  

Wenn Sie Interesse haben, das Versorgungsnetz selbst zu besichti-

gen, dann lösen Sie folgende Preisfrage und gewinnen eine Führung

am Donnerstag, den 22. Juli 2004 durch die AWT-Anlage.    

WWiiee  llaanngg  iisstt  ddaass  uunntteerriirrddiisscchhee  SScchhiieenneennnneettzz  iinnssggeessaammtt??  

Einsendeschluss ist Mittwoch, der 15. Juli 2004. Die Antwort senden

Sie bitte per Post oder per Fax an: 

Kommunikation und Presse, Fahnenbergplatz, 79085 Freiburg

oder an Redaktion amPuls, Breisacher Straße 60, 79106 Freiburg,

Fax: 0761/270-1903

SStteecckkbbrriieeff  AAWWTT

DDiiee  tteecchhnniisscchheenn  DDaatteenn

Für den reibungslosen Ablauf der

AWT-Anlage braucht es unter an-

derem: 98 Fahrwerke, 823 Con-

tainer, 20 Aufzüge, 8 Versand-

stationen, 90 angefahrene Sta-

tionen. Betriebszeit: über 14

Stunden täglich, 365 Tage im

Jahr; Fahrten pro Woche: ca.

14.000



fürchtete man in Freiburg, werde
möglicherweise kein Interesse
mehr an einer Freundschaft ha-
ben. Die Befürchtung erwies sich
als unberechtigt: Herzlicher hätte
Rektor Jäger bei seinem Besuch
im April nicht empfangen werden
können. Überwältigt von der

Gastfreundschaft erklärte er dem
Oberbürgermeister Dieter Salo-
mon bei seiner Rückkehr: 
„Wir dürfen den konservativen
Schwenk nicht als Rückschlag auf-
fassen, sondern als Chance.“ So
wurde im Gespräch mit dem
Stadtrat von Isfahan, das der Vor-
sitzende Abbas Hadj Rasouliha
leitete, das gemeinsame Interesse
an der Städtepartnerschaft und der
Kooperation mit der Universität
Freiburg bestätigt. Als besondere

E
ine Woche lang war der
Rektor der Albert-Ludwigs-
Universität, Prof. Dr. Dr.

h.c. Wolfgang Jäger, im Iran un-
terwegs. Ziel seiner Reise waren
die vier Hochschulen in Isfahan,
Shiraz und Teheran, mit denen
die Universität Freiburg eine Ko-

operation auf verschiedenen Ge-
bieten anstrebt. Begleitet wurde er
von Dr. Mohammad Salavati, ein
gebürtiger Isfahani, der die Städ-
tepartnerschaft Freiburg-Isfahan
ins Leben gerufen hat und dem
Rektor als Übersetzer zur Seite
stand. Mit von der Partie war
außerdem der ZDF-Korrespon-
dent Ulrich Tilgner, der seit Jah-
ren von Teheran aus über die Ent-
wicklung in der Region berichtet. 

BBrrüücckkeenn  sscchhllaaggeenn::

IIssffaahhaann

Angefangen hatte alles vor fünf
Jahren. Damals war es dem Enga-
gement des Freiburger Alumnus
Dr. Mohammad Salvati zu ver-

danken, der zusammen mit den
ehemaligen Oberbürgermeistern
von Freiburg und Isfahan, Dr.
Rolf Böhme und Mohammad Ali
Javadi, den Stein für eine Städte-
partnerschaft ins Rollen brachte.
Doch die einzige Partnerschaft
zwischen einer deutschen und ira-
nischen Stadt schien überschattet,
als nach den letzten Wahlen in Is-
fahan in der Stadtregierung ein
Rechtsruck zustande kam. Ein
konservativer Bürgermeister, be-

Geste der Gastfreundschaft wer-
tete Rektor Jäger dabei die Prä-
senz des gesamten Stadtrats. Selbst
der Oberbürgermeister Dr. Seyad
Morteza Saghaeeian-Nezhad, der
aus Krankheitsgründen den Rek-
tor per Telefon empfing, begrüß-
te eine zukünftige Verbindung.

Als lang-jähriger Rektor der
Universität Isfahan und der
Technischen Universität Is-
fahan war er zugleich mit
dem Hochschulbetrieb ver-
traut und lag mit dem Frei-
burger Rektor auf gleicher
Wellenlänge. Denn wenn die
1,5-Millionen-Metropole Is-
fahan und das beschauliche
Freiburg auch nicht allzu viel
gemeinsam haben – auf uni-
versitärer Ebene liegen sie auf
einer Höhe. „Wir als Uni-
versität müssen uns deshalb
in diese Partnerschaft noch
mehr einbringen.“, erklärte
Rektor Jäger, „Denn wir
könnten die Steinbrücke der
Partnerschaft werden.“. Aus
diesem Grund traf er ansch-
ließend den gegenwärtigen
Präsidenten der Universität,
Dr. Houshang Talebi. Die
beiden unterzeichneten ei-
nen Hochschulvertrag, der
bereits Wirkung zeigt: so

wird im Juli dieses Jahres eine Frei-
burger Studentin, die bereits an
einem Persisch-Sprachkurs an der
Universität Isfahan teilgenommen
hat, Handschriften zu ihrem Dis-
sertationsthema in der hiesigen Bi-
bliothek untersuchen. Gleichzeitig
werden zwei iranische Studieren-
de am Internationalen Sommer-
kurs der Universität Freiburg teil-
nehmen. Im Gegenzug können
zwei Freiburger Studierende Far-
si-Sprachkurse besuchen. Dabei

11000011  NNaacchhtt  ––  

uunntteerrwweeggss  iinn  PPeerrssiieenn

Herzlicher Empfang für Rektor Jäger beim Besuch in Isfahan
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Herzlicher Empfang für den Rektor in Isfahan: Der gesamte Stadtrat kam zur Begrüßung. 



verzichten beide Hochschulen auf
Kursgebühren und stellen Wohn-
raum kostenfrei zur Verfügung. 
Im Oktober wird eine Wissen-
schaftler-Delegation aus Isfahan
voraussichtlich weitere Sondie-
rungsgespräche zur wissenschaft-
lichen Kooperation mit Freiburg
führen. 
Neben Isfahan, die als die schön-
ste Stadt des Orients gilt, besuch-
te Rektor Jäger auch die vor circa
50 Jahren gegründete, in die Wü-
ste am Rande von Esfahan gebau-
te Technische Universität Isfa-
han, wo er mit Präsident Dr. Mo-
hammad Hassan Abbasi sprach.

Als mögliche Kooperationsberei-
che werden die Informatik und
Biotechnologie gehandelt.

GGaarrtteenn--  uunndd  

BBlluummeennssttaaddtt  SShhiirraazz

Zu einer weiteren Station gehör-
te die Garten- und Blumenstadt
Shiraz, deren Universität zu den
Top-Universitäten im Iran gehört.
Insbesondere im Bereich der So-
zialwissenschaften sowie der na-
turwissenschaftlichen Grundla-
genforschung und der Mathema-
tik ist die Universität führend. In-
teresse besteht daher an einer Zu-
sammenarbeit im Bereich der An-
wendung und Entwicklung von
Medientechnologie sowie des Te-

leteachings. 
Im Gespräch mit dem Univer-
sitätspräsidenten, Dr. Majid Ers-
had, sowie mit dem Vizepräsi-
denten für Forschungsangelegen-
heiten und Medientechnologie,
Dr. Habib Sharif, verwies Rektor
Jäger auf den in Freiburg ausgear-
beiteten Medienentwicklungsplan
und die Umsetzungen von me-
diengestützten Programmen und
Unterrichtsmodulen. Eine Rolle
spielt in diesem Zusammenhang
auch VIROR, ein Multimedia-
Projekt der Universitäten Frei-
burg, Heidelberg, Karlsruhe,
Mannheim und Industriepart-

nern. Die beiden Auslandsämter
prüfen zur Zeit darüber hinaus die
Möglichkeit der Einrichtung ei-
ner Teaching-Assistant-Stelle an
der Abteilung für deutsche Studi-
en an der Universität Shiraz. Rek-
tor Jäger und Dr. Ershad unter-
zeichneten zugleich eine Absicht-
serklärung, dass die Hochschulen
in Zukunft zusammen arbeiten
werden.

HHaauuppttssttaaddtt  

TTeehheerraann

Letzte Station der Reise war die
Universität Teheran. Zusammen
mit dem Präsidenten der Univer-
sität, Dr. Reza Faraji-Dana, be-
sprach Rektor Jäger die Felder, die

von gemeinsamen Interesse sind:
so wünschte sich die Universität
Teheran den Import an Know-
How zur Verbesserung der Erd-
bebenforschung im Iran, die Pri-
orität genießt beim Aufbau neuer
Forschungszentren. Forstökono-
mie und Aufforstungsprogramme
im Hochland bildeten ein weite-
res Thema. Bis zum nächsten Be-
such des Präsidenten, der voraus-
sichtlich im Juni 2004 nach Frei-
burg kommen wird, ziehen Rek-
torat und das International Offi-
ce daher Sommerschulen und ge-
meinsame Konferenzen in Be-
tracht. Ferner kam ein Treffen mit
dem Botschafter der Bundes-
republik Deutschland zustande,
Baron Paul von Maltzahn, dessen
Bekanntschaft Rektor Jäger auf-
grund einer früheren Dienstreise
nach Kairo bereits gemacht hatte.
Die beiden tauschten sich sowohl
in der Botschaft als auch in der

Residenz des Botschafters über die
politische Situation im Iran, die
bevorstehenden Wahlen im Sep-
tember und die damit verbunde-
nen Folgen für die Hochschulpo-
litik aus. Informationen aus erster
Hand erhielt der Rektor außer-
dem von Ulrich Tilgner. Der
ZDF-Korrespondent berichtet seit
Jahren für die Nachrichten über
die Lage und Entwicklung im Iran
und begleitete die Gäste aus Frei-
burg zwei Tage lang während ih-
res Aufenthalts in Teheran. 
Gut informiert und reich an Ein-
drücken und Erfahrungen kehrte
Rektor Jäger schließlich nach Frei-
burg zurück. Sein Besuch im Iran
hat allerdings nicht nur der Städ-
tepartnerschaft neuen Auftrieb ge-
beben, sondern vor allem eines
deutlich gemacht: Die Partner-
schaft – sie lebt.

ZDF-Korrespondent Ulrich Tilgner und  Rektor Jäger tauschen sich im ZDF-Stu-
dio Teheran über die aktuelle Situation im Iran aus.

Rektor Jäger (links) und der Präsident der Technischen Universität Isfahan, Dr.
Mohammad Hassan Abbabi, (2.v.li.) nach der Unterzeichung des Hochschul-
vertrags. Mit von der Partie sind der Leiter des International Office, Dr. Hussein
Farzaneh-Ferd ( 2.v.re.) und der Initiator der Städtepartnerschaft, Dr. Moham-
mad Salavati (rechts).

Wolfgang Jäger und Botschafter Baron Paul von Maltzahn diskutieren die
politische Lage und deren Folgen für die Kooperation der Hochschulen.
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N
icht einmal jeder dritte Ju-
gendliche zwischen 18 und
24 Jahren fand in Deutsch-

land bei der letzten Europawahl
1999 den Weg in die Wahlkabine.
Geht es nach der Bundeszentrale
für politische Bildung und dem Se-
minar für Wissenschaftliche Poli-
tik an der Albert-Ludwigs-Univer-
sität, dann sollen bei der diesjähri-
gen Wahl am 13. Juni mehr Erst-
und Zweitwähler mobilisiert wer-
den. 

DDiiee  EEuurroo--

wwaahhllggaanngg

Mithelfen soll dabei
die „Eurowahlgang“ –
so der Name der Pro-
jektgruppe, die die
Bundeszentrale Ende
vergangenen Jahres ins
Leben rief. In Freiburg
und Dresden, zwei
Städten in Randlage
mit Bezug zu grenzü-
berschreitenden The-
men, wird seither eine
Kampagne zur Mobi-
lisierung der jüngsten
Wählergruppe unter
dem Motto „Wähl
Dich ein – 130604“ fi-
nanziert. 
Als der Freiburger Po-
litikwissenschaftler
Privatdozent Dr. Ul-
rich Eith von der Ak-
tion hörte, bot er so-
fort seine Mitarbeit im
Freiburger Teil des Projekts an. Die
Bundeszentrale akzeptierte sein
Angebot, seither ist das Seminar
für Wissenschaftliche Politik an der
Organisation der Kampagne be-
teiligt. Für Eith, der häufig Veran-
staltungen zum Thema Wähler-
verhalten anbietet, eine willkom-
mene Ergänzung des theorielasti-

gen Seminarbetrieb: „Hier haben
die Studierenden die Möglichkeit,
Praxiserfahrungen zu sammeln,
wenn es darum geht, Wahlkämp-
fe zu organisieren.“ Dazu gehöre
nicht nur die Definition der Ziel-
gruppe einer solchen Kampagne
und die eigenständige Entwicklung
einer Strategie, um diese zu errei-
chen – die Zusammenarbeit mit
größeren Institutionen wie zum
Beispiel der Bundeszentrale für po-
litische Bildung verschaffe auch ei-
nen Einblick in die Funktionswei-

se bürokratischer Einrichtungen.
„Diese haben häufig eine völlig an-
dere Arbeitsweise, als es die Stu-
dierenden von Seminar- und
Gruppenarbeiten gewohnt sind“,
so Eith.
Grundsätzlich wendet sich das An-
gebot an alle Fachrichtungen der
Universität – und darüber hinaus

an junge Menschen außerhalb des
akademischen Betriebs. So sind
auch der Freiburger Jugendrat und
die Landeszentrale für politische
Bildung an den Aktionen beteiligt
und helfen vor allem dabei, den
Kontakt zu den Schulen zu inten-
sivieren. An der Universität haben
in erster Linie Studierende des
Fachs Wissenschaftliche Politik das
Angebot wahrgenommen: nach-
dem Ulrich Eith über den Jahres-
wechsel Aushänge gemacht und in
seinen Seminaren für die Kampa-

gne geworben hatte, kamen zu ei-
nem ersten Treffen im Januar sech-
zig Teilnehmer. Silke Görlitz, die
an der Albert-Ludwigs-Universität
Germanistik und Politikwissen-
schaft studiert und kurz vor Beginn
ihrer Magisterarbeit steht, war
schon bei der Auftaktveranstaltung
dabei. Eine Freundin hatte ihr von

der Kampagne
erzählt und sie
war ohne große
Erwartungen
gekommen.
Dass sie dennoch
dabei blieb, lag
daran, „dass sich
das Projekt wirklich interessant an-
gehört hat und es die Möglichkeit
bot, Einblick in die politische Ar-
beit zu gewinnen, ohne an eine Par-
tei gebunden zu sein.“ 
Nun trifft sie sich wöchentlich mit

ihren vier Kolleginnen und Kol-
legen aus der Gruppe Presse- und
Öffentlichkeitsarbeit. Dabei küm-
mert sie sich unter anderem um
Werbung und Plakate und stellt
eine Pressemappe zusammen. Die
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
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Telefonieren, telefonieren und nochmals telefonieren: Sorana Kamla und Silke Görlitz bei der Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit.

„„WWäähhll  DDiicchh  eeiinn  ––  113300660044““

Das Seminar für Wissenschaftliche Politik ermöglicht Freiburger 
Studierenden Einblicke in die Praxis eines Wahlkampfs



DDeerr  WWaahhll--oo--mmaatt--  

PPrrooffiill  ddeess  WWäähhlleerrss

Im Mai hat nun die letzte Phase
der Kampagne begonnen – unter
anderem mit einem Kinospot, der
bundes-

weit gesendet wird
und auch in den Freiburger Cine-
maxx-Kinos läuft. An dem vom
Europaparlament und der Bun-
deszentrale für politische Bildung
entwickelten Spot waren auch
Mitglieder der „Eurowahlgang“
beratend beteiligt. Ebenso beim
„Wahl-o-mat“ – einem Pro-
gramm, das Unentschlossenen
helfen soll, die Partei ihrer Wahl
zu finden (www.wahl-o-mat.de).
Dabei müssen die potenziellen
Wähler Fragen zu verschiedenen
Politikbereichen beantworten, die
Antworten werden dann mit den
Parteipositionen abgeglichen und
der Wähler kennt schließlich die
Partei, die am ehesten seinem Pro-
fil entspricht. An der Entwicklung
des Fragenkatalogs waren auch
Studierende aus Freiburg beteiligt.
Nun wird das ZDF den „Wahl-o-
mat“ häufiger in seinem Pro-
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ist jedoch nur einer von vielen Be-
reichen, die von der „Eurowahl-
gang“ abgedeckt werden: Ver-
schiedene Gruppen arbeiten zu
den Themen  Eventmanagement
oder Internetauftritt, koordinie-
ren die Zusammenarbeit mit
Behörden und Schulen und pla-
nen Aktionen in Freiburger Knei-
pen oder in der Fußgängerzone.
Eine weitere Gruppe koordiniert
alle Teilbereiche und hält Kontakt
zum Projekt in Dresden.

FFaacchhlleeuuttee  aallss  

AAnnsspprreecchhppaarrttnneerr

Ziel der Kampagne ist nicht zu-
letzt, dass die Gruppen so selbst-
ändig wie möglich arbeiten. Auch
Ulrich Eith weiß nicht immer, was
im Einzelnen gerade geplant ist.
„Ich biete Hilfe an, dränge sie aber
nicht auf.“ Sollte eine Gruppe Fra-
gen haben, vermittelt er Experten
als Ansprechpartner. Vom Frei-
burger Eventmanager über die
Pressesprecherin des Freiburger
Theaters bis zu Dr. Michael Weh-
ner von der Landeszentrale für po-
litische Bildung, der vor allem in
didaktischen Fragen weiter helfen
kann, engagieren sich Fachleute.
Zu Beginn der Kampagne hatten
Workshops der Bundeszentrale in
das Projekts eingeführt. 
Als Partner konnte auch die Ba-
dische Zeitung gewonnen werden.
Zwar zielt das Engagement der BZ
stärker auf die zeitgleich anste-
hende Kommunalwahl, doch
kann auch hier eine Gruppe wich-
tige Erfahrungen in der Zusam-

menarbeit mit den verschiedenen
Redaktionen sammeln. Sehr zur
Freude von Ulrich Eith: „Hier ha-
ben die Studierenden die Mög-
lichkeit, sich mit einer zeitungs-
gerechten Herangehensweise an
das Thema auseinanderzusetzen.“ 
Neben der Badischen Zeitung un-
terstützen auch
der Rektor
der Univer-
sität, Prof. Dr.
Dr. h.c. Wolf-
gang Jäger, die
Stadt Freiburg
und Oberbür-
germeister Die-
ter Salomon das
Projekt. So stellt
die Stadt günstig
Plakatflächen zur
Verfügung und
übernimmt die
Miete für das
Büro in der Wan-
nerstraße, das den
Gruppen drei Mo-
nate lang als An-
laufstelle dient. Ei-
nen zentralen Ort
für die Kampagne
hätte sich Silke Gör-
litz schon ein wenig
früher gewünscht.
Dann, so ihr Fazit,
hätte die heiße Phase
etwas früher eingelei-
tet und ein paar zeitli-
che Engpässe vermie-
den werden können. Dennoch bi-
lanziert sie positiv: „Vielleicht lief
nicht alles so, wie man sich das
dachte – wir haben es aber immer
geschafft, gute Alternativen zu ent-
wickeln.“ 

gramm vorstellen. „Ein medien-
wirksames und anregendes Pro-
jekt“, meint Ulrich Eith, der eine
gewisse Skepsis hinsichtlich einer
computergestützten Definition
der Parteizugehörigkeit allerdings

nicht verbergen kann.
„Wenn es aber dazu
führt, dass sich junge
Menschen mit diesen
Themen auseinan-
dersetzen, ist das
doch ein Schritt in
die richtige Rich-
tung.“
Trotz einiger orga-
nisatorischer und
zeitlicher Proble-
me fällt demnach
auch sein Fazit
sehr positiv aus.
„Viele Studieren-
de sind der
Kampagne treu
geblieben und
haben hoffent-
lich auch viel
dabei gelernt.
Und sie haben
gezeigt, dass
sie über ein
großes kreati-
ves Potenzial
verfügen.“
Dieses Po-
tenzial, da-
von ist Eith

überzeugt, wird auch den
weiteren Aktionen, die noch ge-
plant sind, zum Erfolg verhelfen.

FFrreeiiwwiilllliiggee

ggeessuucchhtt!!

Wer bei „Eurowahlgang“ noch

einsteigen möchte: Es werden

weiterhin Freiwillige gesucht, die

bei der praktischen Umsetzung

mithelfen.

Kontakt:

Seminar für Wissenschaftliche

Politik

PD Dr. Ulrich Eith

Tel.: 0761/203-3474

ulrich.eith@politik.uni-freiburg.de 



A
m Samstag, den 15. Mai
2004 fand die diesjährige
Firmenkontaktmesse

Heads&Hands an der Universität
Freiburg statt. Die Veranstaltung
wird vom Career Center der Uni-
versität in Zusammenarbeit mit
dem Studentenwerk Freiburg
durchgeführt. Von 10 bis 16.30
Uhr besuchten ca. 1.800 interes-
sierte Studierende, Absolventin-

nen und Absolventen
die Messe und sorgten
für großen Andrang an
den Ständen in der ei-
gens für diesen Zweck
umgebauten Mensa
Rempartstraße.
Fast 40 Aussteller aus
den Bereichen Produk-
tion und Handel, Phar-
mazie, Automobilindu-
strie, Banken und Fi-
nanzen, Telekommuni-
kation, IT, Dienstlei-
stung, Weiterbildung
sowie soziale und öf-
fentliche Einrichtungen
boten ein breites Spek-
trum zur Vermittlung
von Stellen, Praktika,
Examensarbeiten und

Trai-neestellen sowie Fort- und
Weiterbildungsmöglichkeiten.
Darüber hinaus rundete ein um-
fangreiches Rahmenprogramm
mit Workshops zu den verschie-
densten Themen um Bewerbung
und Karriere das Angebot ab.
Der Erfolg der Messe zeigt an-
schaulich das Interesse aller Be-
teiligten an einer solchen Veran-
staltung und macht sie zu einem
erfolgreichen Bestandteil des Ser-
viceangebots der Universität.

HHeeaaddss&&HHaannddss  22000044

Zweite Kontaktmesse für Studierende, Absolventinnen und Absolventen

• Gutbürgerliche Küche mit 
Badischen Spezialitäten

• Unter Linden: Idyllische 
Gartenterrasse am Bach

Werktags von 14 bis 17 Uhr geschlossen
Mi. ab 14 Uhr u.Do. Ruhetag

79280 Au bei Freiburg (6 km ab Verkehrsamt südl. Richtg. Staufen)
Tel. 07 61 / 40 22 88 • Großer P am Haus

14

H
e
a
d
s
 
&

 
H
a
n
d
s

Rektor Jäger eröffnet die Messe Heads &
Hands.

Direkter Kontakt: Ein Gespräch kann die Jobsuche enorm erleichtern.

Fast 40 Aussteller und 1.800 Besucher zählte die Messe.

Ausbau & Fassade GmbH
Gipser- und Stuckermeister-Betrieb:

✔ Putz-Stuckarbeiten

✔ Trockenbauarbeiten

✔ Akustikdecken

✔ Dachausbauten

✔ Renovierungen 

✔ Wärmedämmverbundsysteme

Kehler Straße 25 • 79108 Freiburg
Tel. 0761/50 07 66 • Fax 0761/767 18 91 • www.flad-gmbh.de
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v.l.n.r.: Christian Jenssen (DLFR), Dr. Frank C. Danesy (ESOC), Peter Schön-
berg (Auswärtiges Amt)

BBeerruuffsseeiinnssttiieegg  uunndd  KKaarrrriieerreemmöögglliicchh--

kkeeiitteenn  bbeeii  IInntteerrnnaattiioonnaalleenn  OOrrggaanniissaattiioonneenn

Eine Informationsveranstaltung des Career Centers
Deutschland ist fester Bestandteil eines größer werdenden Europas.
Dieser Eindruck wird im Rahmen der EU – Erweiterung immer deut-
licher. Und was für Europa gilt, das gilt für die Weltgemeinschaft
ebenso. Auch im globalen Kontext nimmt die Bedeutung Deutsch-
lands als wichtiger Handelspartner und politischer Verbündeter zu. 
Ganz entgegen dem Trend, dass die Bundesrepublik international
mehr Verantwortung übernimmt, steht die Tatsache, dass deutsches
Personal in internationalen Organisationen stark unterrepräsentiert ist. 
Aus diesem Grund organisiert das Career Center der Universität Frei-
burg in diesem Jahr erneut eine Orientierungs- und Informationsver-
anstaltung zum Thema: „Berufschancen in Internationalen Organi-
sationen“. Informiert wird über Beschäftigungsfelder, Chancen und
Voraussetzungen für eine Mitarbeit in EU, UNO, ESA und anderen
Organisationen. Schwerpunkt des Vortrags bilden Informatio-nen
über Einstiegsmöglichkeiten für Hochschulabsolventinnen und -ab-
solventen sowie über das Programm der Beigeordneten Sach-verstän-
digen (Junior Professional Officer [JPO]).
Die Veranstaltung ist Teil einer Promotionskampagne, mit deren Hil-
fe die OECD und das Auswärtige Amt bereits im letzten Jahr an zahl-
reichen Hochschulorten, darunter auch Freiburg, über die berufli-
chen Perspektiven bei internationalen Organisationen informiert ha-
ben. Im vorigen Jahr wurde die Veranstaltung des Career Centers mit
großem Erfolg in Freiburg aufgenommen. Fast 250 Interessierte füll-
ten den zur Verfügung stehenden Hörsaal bis auf den letzten Platz.
Aufgrund dieser außerordentlich positiven Resonanz von Seiten der
Studierenden, Absolventinnen und Absolventen organisiert das Ca-
reer Center auch in diesem Jahr wieder einen Vortrag, an dem Refe-
renten des Auswärtigen Amts, der ESA und des Deutschen Zentrums
für Luft- und Raumfahrt teilnehmen.
Der Vortrag findet am 17. Juni um 20:15.Uhr in Hörsaal 1010, 
KG I, statt. 
Das vollständige Programm des Career Centers kann unter 
www.ccenter.de eingesehen werden. 

WWiisssseennsscchhaaffttlliicchhee  WWeeiitteerrbbiilldduunngg  

Weiterbildung für Fach- 
und Führungskräfte – 
mit folgenden Angebotsschwer-
punkten:

• Führung und Management
• Personal- und Organisationsentwicklung
• Persönlichkeitsentwicklung und Sozialkompetenz
• Rechtswissenschaften
• Gesundheitswissenschaften
• Weiterbildung 

Humanistische Psychologie und Pädagogik
• Ausbildung in Verhaltenstherapie
• Lehrerfortbildung
• Wege in den Beruf
• Tagungen, Reihen

VVeerraannssttaallttuunnggeenn  uunndd  TTeerrmmiinnee  

iimm  SSoommmmeerr  22000044  ((AAuusszzuugg))

Nr. Veranstaltung Termine
302 Professionell und erfolgreich 04./05.06.2004

präsentieren
204 Zeit- und Selbstmanagement 04./05.06.2004
201 Business English Course 17.06./24.06./

1.07./8.07./15.07. 
u. 22.07.2004 (abends) 

103 Verhandlungsführung – 
Die Kunst des Interessenausgleichs 25./26.06.2004

303 Selbstmarketing – 
Die Kunst sich ins richtige 
Licht zu rücken 25./26.06.2004

301 Erfolgreiche Rhetorik 02./03.07.2004
304 Work-Life-Balance – 

Der neue Weg zur Jobfitness 09.-11.07.2004
205 Feedback als Methode 16./17.07.2004
202 Presentations and Meetings 

in International Business 23./24.07.2004

Wir halten für Sie unser Programmheft mit dem Gesamtprogramm
bereit und beraten Sie gerne ausführlich. Besuchen Sie uns auch im
Internet: www.akademie.uni-freiburg.de

Information und Anmeldung:  
Akademie für wissenschaftliche 
Weiterbildung e.V.
Bertoldstr. 17
79085 Freiburg
0761/203-4273
info@akademie.uni-freiburg.de 
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Qualität aus Erfahrung

BARLEON
BÄCKEREI
KONDITOREI
CAFÉ

Wir bieten Ihnen Backwaren, Kuchen und 
Torten in größter Auswahl und bester Qualität. 

Erhältlich auch in unseren Filialen in Freiburg
– Bertoldstaße und Unterlinden

Markgrafenstraße 5
79268 Bötzingen
Tel. 07663 - 1275
Fax 07663 – 5837

Internationale
Bücher 
für weltoffene
Leute

Vielseitig



Roland B. Schneble

Was machen Sie beruflich?
Ich bin Direktor der Unterneh-
menskommunikation und Presse-
sprecher der Sparkasse Freiburg-
Nördlicher Breisgau,  zuständig
für Öffentlichkeitsarbeit, Stiftun-
gen, Spenden, Sponsoring und
Pressewesen.

Was mache ich am ZfS?
Ich bin Lehrbeauftragter im Be-
reich  Kommunikation mit Ver-
anstaltungen zum Thema „Per-
sönlichkeitsbildung und Rheto-
rik“, wo nicht nur Wert auf die
„klassische Rede“, sondern auch 
auf Körpersprache und Präsenta-
tionstechniken gelegt wird.

Was möchten Sie den Studieren-
den mitgeben?
Ich möchte sie unterstützen bei
der Entwicklung der eigenen Per-
sönlichkeit, bei der eigenen Dar-
stellung und Präsentation, dem
Umgang mit Lampenfieber und
Distanzen, dem Aufbau von Re-
den und Übungen mit dem Ziel
„Erfolgreiches Auftreten in der Öf-
fentlichkeit“.

Paul-Peter Groten

Was machen Sie beruflich?
Ich bin im Hauptberuf Unterneh-
mensberater für Marketing- und
Vertriebsfragen mittelständischer
Unternehmen, im Nebenberuf
Trainer für Kommunikation und
Menschenführung nach der Dale-
Carnegie-Methode („Sorge Dich
nicht, lebe!“, „Wie man Freunde
gewinnt!“).

Was mache ich am ZfS?
Im vergangenen Sommersemester
den Kurs „Grundzüge des Marke-
tings: Kreativer Einsatz der Instru-
mente bei begrenztem Budget“, im
WS 2004/05 Kurs „Grundzüge des
Marketings: Entwicklung einer
Marketing-Konzeption“.

Was möchten Sie den Studieren-
den mitgeben?
Ein bisschen Theorie des Marke-
tings, vor allem aber Praxis. An der
fiktiven Gründung eines neuen
Unternehmens üben wir die Ent-
wicklung einer Unternehmens-
und Marketing-Konzeption und
deren Präsentation vor möglichen
Kapitalgebern. Es wird spannend,
denn vielleicht wird ja auch ein
echtes Unternehmen daraus?

Was machen Sie beruflich?
Ich bin ein Coach für Führungs-
kräfte und Unternehmer und be-
gleite Sanierungsprozesse. Vor
meiner Arbeit als Unternehmens-
berater hatte ich viele Jahre
Führungspositionen in der Me-
dienwirtschaft.

Was mache ich am ZfS?
Ein Seminar zum Thema „Perso-
nal Performance“. Denn über die
eigene berufliche Zukunft ent-
scheidet nicht etwa nur fachliche
Kompetenz, sondern auch der
professionelle Auftritt. Das gilt für
Bewerbungen genauso wie in einer
Firma.

Was möchten Sie den Studieren-
den mitgeben?
Vor allem Mut und Lust, die ei-
gene berufliche Zukunft unter-
nehmerisch anzugehen. Das be-
deutet, nicht auf irgendjemanden
zu warten, der’s schon richten
wird. Und sich bloß nicht etwas
aufquatschen zu lassen, was ver-
meintliche Sicherheit bedeutet,

Dr. Peter Modler
aber von den eigenen Fähigkeiten
und der inneren Motivation kilo-
meterweit weg ist.

Was machen Sie beruflich?
Als Mitinhaber und Geschäftsfüh-
rer eines Fort- und Weiterbil-
dungsinstitutes konzipiere und lei-
te ich Fortbildungskurse für ar-
beitslose Hochschulabsolventen/in-
nen, zudem EU-Projekte sowie
Projekte mit ökologischen Schwer-
punkten. Hinzu kommen Dozen-
ten- und Managementtätigkeiten.

Was mache ich am ZfS?
Die Kurse „Projektmanagement –
Von der Projektskizze bis zum Pro-
jektstrukturplan“ und „Arbeitsfeld
europäisches Ausland“.

Christian Geißler

Was möchten Sie den Studierenden
mitgeben?
An der Uni wird viel theoretisches
Wissen angehäuft, was auch gut so
ist, denn ohne theoretische Grund-
lagen ist die Praxis nicht zu bewäl-
tigen. Ein größeres Nebeneinander
von Theorie und Praxis wäre wün-
schenswert. Deshalb gestalte ich die
Inhalte meiner Lehraufträge so pra-
xisorientiert wie möglich. Im Pro-
jektmanagement etwa wird in
Gruppen an eigenen Projekten ge-
arbeitet und so die vermittelte
Theorie in die planerische Praxis
umgesetzt.

PPrraaxxiiss  ppuurr  ffüürr  

BB..AA..--SSttuuddiieerreennddee
Am ZfS engagieren sich Unternehmen in der Lehre - Teil III
Ausgewiesene Experten und Expertinnen aus Unternehmen vermitteln in Lehrveranstaltungen B.A.-Studierenden
wichtige Einblicke in spätere Berufsfelder. Der Kontakt zu den Unternehmen geht auf eine Initiative der IHK
Südlicher Oberrhein und des Wirtschaftsverbandes Industrieller Unternehmen Baden e.V. zurück, die von Rektor
Prof. Dr. Dr. h.c. Jäger unterstützt wird. In Form eines kleinen Steckbriefes stellen wir Ihnen in dieser und den
nächsten Ausgaben einige Lehrbeauftragte aus der Wirtschaft vor. 

FFllyyeerr  ggeeffäälllliigg??  

BA-Studierende entwerfen 
Flyer für universitäre Einrichtungen
Benötigen Sie für Ihre Einrichtung oder
für ein Projekt einen Flyer? Wenn ja,
dann können Sie diese Aufgabe ohne
finanziellen Aufwand an BA-Studieren-
de übergeben, die Entwürfe im Rahmen
einer Lehrveranstaltung erarbeiten. 
Weitere Informationen beim ZfS
Tel.: 0761/203-9471, 
zfs-info@zfs.uni-freiburg.de
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TThheeoollooggiisscchhee  FFaakkuullttäätt

Prof. em. Dr. Heinrich Pompey, Institut
für Praktische Theologie, wurde von der
Universität Murcia in Spanien zum Ho-
norarprofessor ernannt. Die spanische
Universität ist ein Kooperationspartner
der Lateranuniversität in Rom und hat
durch Professor Pompey das Masterstu-
dium für Caritaswissenschaft als interna-
tionales Studium für die spanische und
portugiesische Welt errichtet. Professor
Pompey wird den neuen Masterstudien-
gang begleiten. 

RReecchhttsswwiisssseennsscchhaaffttlliicchhee  

FFaakkuullttäätt

Anna-Bettina Kaiser, Institut für Staats-
wissenschaft und Rechtsphilosophie, wur-
de zur Wissenschaftlichen Assistentin er-
nannt. 

WWiirrttsscchhaaffttss--  uunndd

VVeerrhhaalltteennsswwiisssseennsscchhaaffttlliicchhee

FFaakkuullttäätt

Prof. Dr. Christoph Klauer, Institut für Psychologie, wurde im Fach
Sozialpsychologie und Methodenlehre zum Universitätsprofessor er-
nannt.

Prof. Dr. Bernd Raffelhüschen (Foto), In-
stitut für Finanzwissenschaft, wurde der
Philip Morris-Forschungspreis 2004 durch
die Philip Morris-Stiftung und die Schra-
der-Stiftung verliehen.

Prof. Dr. Alexander Renkl, Institut für Psy-
chologie, hat einen Ruf an die Universität
München abgelehnt.

Prof. Dr. Norbert Seel, Institut für Erzie-
hungswissenschaft, hat einen Ruf als Di-
stinguished Professor für Educational Psychology and Learning Systems
an der Florida State University erhalten. 

MMeeddiizziinniisscchhee  FFaakkuullttäätt

Dr. Christian Arnold (Foto), Abteilung
Innere Medizin II, hat den ersten Preis
beim Best Abstracts Competition auf der
Konferenz der European Neuroendocrine
Tumor Society (ENETS) in Budapest ge-
wonnen. Sein Vortrag hatte den Titel The
contribution of genetic and epigenetic pa-
thways in the molecular pathogenesis in neu-
roendocrine cancers of the gastro-entero-pan-
creatic system.

Dr. Heidi Barth (Foto), Abteilung Innere
Medizin II der Medizinischen Klinik, hat
als Mitarbeiterin im Hepatitis-For-
schungslabor den Heinz Kalk Gedächtnis-
preis 2004 in Höhe von 2.500 Euro für
Grundlagenforschung auf dem Gebiet der
Gastroenterologie und Hepatologie erhal-
ten.

Dr. Marina Catsicas, Institut für Anato-
mie und Zellbiologie I, hat von der Alex-

ander von Humboldt-Stiftung ein Forschungsstipendium erhalten.
Während der Zeit des Stipendiums wird
sie als Gastwissenschaftlerin in der Ar-
beitsgruppe um Prof. Dr. Michael Frot-
scher im Zentrum für Neurowissenschaf-
ten arbeiten.

Prorektor Prof. Dr. Mathias Langer 
(Foto), Radiologische Universitätsklinik,
wurde mit der Ehrenmedaille der Slowa-
kischen Röntgengesellschaft geehrt. 

PD Dr. Darius Moradpour, Oberarzt der Abteilung Innere Medizin
II, hat einen Ruf auf eine C3-Professur am Universitätsspital Lausan-
ne erhalten und nimmt diesen zum 1. 9. 2004 an. 

PD Dr. Benedikt Pannen (Foto) wurde
im Fach Anästhesiologie zum Univer-
sitätsprofessor (C3) ernannt. 

Prof. Dr. Manfred Zehender (Foto), In-
nere Medizin III, wurde von der Deut-
schen Gesellschaft für Kardiologie der mit
10.000 Euro dotierte Michel-Mirowski-
Forschungspreis 2004 verliehen. Die

Auszeichnung erfolgte in Anerkennung
der wissenschaftlichen Forschungsarbei-
ten auf dem Gebiet der Entwicklung mul-
ti-modularer, implantierbarer Defibrilla-
tionssysteme, die bei Risiko-Patienten den
plötzlichen Herztod zuverlässig verhin-
dern können und in Zukunft eine auto-
nome kontinuierliche Überwachung wich-
tiger kardiovaskulärer Parameter ermög-
lichen.
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19FFaakkuullttäätt  ffüürr  MMaatthheemmaattiikk  uunndd

PPhhyyssiikk

PD Dr. Joachim Ankerhold, Physikalisches Institut, wurde im Fach
Theoretische Physik zum Hochschuldozenten ernannt.

Dr. Harald Fox, Physikalisches Institut, wurde zum Wissenschaftli-
chen Assistenten ernannt.

Ph.D. Peter Uhd Jepsen, Physikalisches Institut, wurde im Fach Ex-
perimentalphysik zum Hochschuldozenten ernannt.

FFaakkuullttäätt  ffüürr  CChheemmiiee,,  

PPhhaarrmmaazziiee  uunndd

GGeeoowwiisssseennsscchhaafftteenn

Prof. Dr. Stefan Mecking, Institut für Makromolekulare Chemie, wur-
de an der Universität Konstanz zum Universitätsprofessor ernannt. 

FFaakkuullttäätt  ffüürr  BBiioollooggiiee

PD Dr. Ralf Alsfasser, Institut für Biologie I,
wurde zum Oberassistenten ernannt.

PD Dr. Gerhard Leubner (Foto links), Insti-
tut für Biologie II, wurde im Fach Botanik/
Pflanzenphysiologie
zum Hochschuldo-
zenten ernannt.

PD Dr. Johannes
von Lintig, Institut

für Biologie I, wurde zum Oberassistenten
ernannt.

PD Dr. Gerd Scherer (Foto rechts), Mole-
kulare Genetik, wurde zum außerplanmäßi-
gen Universitätsprofessor ernannt.

FFaakkuullttäätt  ffüürr  FFoorrsstt--  uunndd  

UUmmwweellttwwiisssseennsscchhaafftteenn

Prof. Dr. Axel Dre-
scher und Prof. Dr.
Rüdiger Mäckel, In-
stitut für Physische
Geographie, wurden
im Wettbewerb „Glo-
bal vernetzt – lokal
aktiv 2004“ durch
das Bundesministeri-
um für wirtschaftli-
che Zusammenarbeit
ausgezeichnet.

PPhhiilloollooggiisscchhee  FFaakkuullttäätt

Prof. Dr. Klaus Benesch, Universität Bayreuth, wurde auf die C4-Pro-
fessur für Englische Philologie im Fach Nordamerikanische Literatur-
wissenschaft vorgeschlagen.

Dagmar Deuber, Englisches Seminar, wurde zur Wissenschaftlichen As-
sistentin ernannt.

Dorothee Elm, Seminar für Klassische Philologie, wurde zur Wissen-
schaftlichen Assistentin ernannt.

Dr. Thorsten Fitzon, Deutsches Seminar II, wurde zum Wissen-
schaftlichen Assistenten ernannt.

Prof. Dr. Therese Fuhrer, Seminar für Klassische Philologie, wurde im
Fach Latinistik zur Universitätsprofessorin
ernannt.

PD Dr. Katharina Grätz (Foto links),
Deutsches Seminar II, wurde im Fach
Neuere deutsche Literaturgeschichte zur
Hochschuldozentin ernannt. 

Prof. Dr. Udo
Hahn (Foto
rechts), Deut-

sches Seminar I, hat die C4-Professur für
Computerlinguistik an der Universität Jena
angenommen.

PD Dr. Burkhard Hasebrink, Deutsches Se-
minar I, wurde zum Universitätsprofessor im
Fach Germanische Philologie ernannt. 

PD Dr. Barbara Job, Romanisches Seminar, wurde zur Universität-
sprofessorin ernannt.

PPhhiilloossoopphhiisscchhee  FFaakkuullttäätt  

PD Dr. Regine Kather, Philosophisches Seminar I, wurde zur außer-
planmäßigen Professorin ernannt.

PD Dr. Wilhelm Metz, Philosophisches Seminar II, wurde zum außer-
planmäßigen Professor ernannt.

Prof. Dr. Gabrielle Oberhänsli-Widmer,
Orientalisches Seminar, wurde im Fach Ju-
daistik zur Universitätsprofessorin ernannt. 

PD Dr. Axel Paul (Foto) wurde im Fach
Soziologie zum Hochschuldozenten er-
nannt.

PD Dr. Sabine Ruß-Sattar, Seminar für
Wissenschaftliche Politik, wurde zur Hochschuldozentin ernannt.
PD Dr. Heribert Weiland, Seminar für Wissenschaftliche Politik, wur-
de zum außerplanmäßigen Professor ernannt.
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FFaakkuullttäätt  ffüürr  AAnnggeewwaannddttee

WWiisssseennsscchhaafftteenn

Prof. Dr. Stefan Leue, Institut für Informatik, hat den Ruf auf die
C4-Professur für Angewandte Informatik an der Universität Konstanz
angenommen. 

NNaammeenn  uunndd  NNaacchhrriicchhtteenn

SSttaabbwweecchhsseell  iimm  TTuummoorrzzeennttrruumm

Bei der letzten Mitgliederversammlung des Tumorzentrums Freiburg 
wurde ein neuer geschäftsführender Direktor gewählt: Prof. Dr. Dres.
h.c. Hubert Blum, Ärztlicher Direktor der Abteilung Innere Medizin
II der Medizinischen Universitätsklinik. Er ist Nachfolger von Prof.
Dr. Dr. h. c. Matthias Brandis, der dieses Amt acht Jahre inne hatte.
In den Vorstand des Tumorzentrums wurden neu gewählt: Prof. Dr.
Charlotte Niemeyer, Ärztliche Direktorin der Klinik für
Pädiatrische Onkologie und Hämatologie, und Prof. Dr. Martin Wer-
ner, Geschäftsführender Direktor des Pathologischen Instituts. Die
Wahlen erfolgten aufgrund der Ausscheidung von Prof. Brandis und
Prof. Hasse, ehemaliger Ärztlicher Direktor der Abteilung Thora-
xchirurgie.
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GASTMAHL DES MEERES

Griechische Fischteller der
Sammlung Florence Gottet

Universitätsbibliothek
79098 Freiburg

www.antikedigital.de

Mo – Mi 14 – 1 9 Uhr
Do 14 – 2 1 Uhr
Fr 14 – 1 9 Uhr
So 11 – 1 3 Uhr

4. April bis 4. Juli 2004

Archäologische Sammlung
Universität Freiburg

Ein Augenschmaus!
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HHeeiinnrriicchh--PPooppiittzz--PPrreeiiss  

iimm  FFaacchh  SSoocciiaall  SScciieenncceess

vveerrlliieehheenn

Zum ersten Mal verlieh die Philosophische Fakul-
tät der Universität den Heinrich-Popitz-Preis für
den besten interdisziplinären Master-Abschluss im
Fach Social Sciences. Preisträgerin ist die rumäni-
sche Studienabsolventin Maria-Gabriela Manea
(mitte), die für ihre Masterarbeit zum Thema „Asi-
an-European Dialogues on Human Rights“ im Rahmen des Global
Studies Programms ausgezeichnet wurde. Überreicht wurde der Preis

durch Prof. Dr. Her-
mann Schwengel (links),
Dekan der Philosophi-
schen Fakultät, und Ma-
ria Popitz (rechts), Ehe-
frau des verstorbenen
Heinrich Popitz. Die
Laudatio hielt Prof. Dr.
Jürgen Rüland, der die
Masterarbeit betreute. In
das exzellente Abschlus-
sergebnis der Preisträge-

rin gehen 14 Teilnoten ein, zu denen ebenso Lehrveranstaltungen
beitrugen, die im Global Studies Programm an den Partneruniversitäten
Durban, Südafrika und Neu Delhi abgehalten wurden. Die Verlei-
hung fand im Rahmen der akademischen Abschlussfeier, der „Degree
Ceremony“, für die Masterabsolventen in 2004 statt. Die Veranstal-
tung wurde dabei mit der Eröffnungsveranstaltung für die aus allen
Kontinenten stammenden 31 Studienanfänger 2004 des Global Stu-
dies Programms verknüpft. Prof. Dr. Heinrich Popitz (1925-2002)
war Institutsgründer der Soziologie in Freiburg. Gleichzeitig war er
interdisziplinär in den Sozialwissenschaften ausgewiesen und mit meh-
reren sogenannten „Schlüsselwerken“ von hoher nationaler und in-
ternationaler Reputation.

GGeeddeennkkttaaffeell  ffüürr  EEddmmuunndd  HHuusssseerrll

Anlässlich des 66. Todestages von Edmund Husserl enthüllte der Rek-
tor der Universität Freiburg, Prof. Dr. Dr. h.c. Wolfgang Jäger (2. v.
links), gemeinsam mit Prof. Dr. Hans-Helmuth Gander (2. v. rechts),
Direktor des Husserl-Archivs, und Prof. Dr. Oskar von der Lühe
(links), Direktor des Kiepenheuer-Instituts, eine Gedenktafel am Kie-
penheuer-Institut in der Freiburger Schöneckstraße. Der bedeutende
Philosoph und Begründer der phänomenologischen Philosophie leb-
te dort für einige Monate, bis er am 27. April 1938 verstarb. 

Foto: Buhl

HHöörrssaaaall  11001100  nneeuu  eeiinnggeewweeiihhtt

Nach einer Bauzeit von rund 14
Monaten ist der Hörsaal 1010 im
Erdgeschoss des Kollegiengebäu-
de I neu renoviert und vom Rek-
tor der Universität, Prof. Dr. Dr.
h.c. Wolfgang Jäger (mitte), und
Karl-Heinz Bühler (rechts) vom
Universitätsbauamt eingeweiht
worden. Nach den Plänen des Ar-
chitekten, Michael Kaelble
(links), wurde dabei die gesamte

Saalordnung um 180 Grad gedreht, die Bestuhlung von der Ein-
gangsebene nach unten abfallend angeordnet und die Projektions- und
Tafelflächen dem Eingang gegenüber gestellt. Dadurch konnte die
Raumkubatur um etwa 25 Prozent vergrößert werden. Gleichzeitig
wurde der Hörsaal mit modernster Tagungstechnik ausgestattet. Die
Qualität der Präsentationstechnik besitzt ein Niveau, das dem eines Ki-
nos vergleichbar ist. Neben der Aula und dem Hörsaal 1199 ist dies
nun der dritte Raum in der Universität, der nach fast 100 Semestern
Betriebsdauer einer grundlegenden Renovierung unterzogen wurde. 

DDIIEENNSSTTJJUUBBIILLÄÄEENN  2255  JJAAHHRREE

Beate Berhane, Klinik für Sportorthopädie 
Gabriele Cakoli, Zentralwäscherei
Augustin Dominguez-Cruces, Geschäftsbereich 5
Dr. Ulrike Korsten-Reck, Sportmedizin
Elke Pfeiler, Neuroophthalmologie
Marion Strittmatter; Psychiatrie und Psychosomatik

DDIIEENNSSTTJJUUBBIILLÄÄEENN  4400  JJAAHHRREE

Prof. Dr. Detlef Eisfeld, Forstzoologisches Institut
Dr. Helge-Klaus Körner, Institut für Biologie I
Hannelore Müller, Institut für Biochemie und Molekularbiologie
Prof. Dr. Hartmann Römer, Physikalisches Institut
Dieter Strohm, Klinik für Orthopädie
Prof. Dr. Edgar Wagner, Institut für Biologie II

VVEENNIIAA  LLEEGGEENNDDII  FFÜÜRR

Dr. Roland Bender, Anatomie
Dr. Michael Flitner, Geographie
Dr. Irina Mader, Diagnostische Radiologie und Neuroradiologie
Dr. Manfred Ziegenhagen, Innere Medizin
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EErrssttkkllaassssiiggee  NNootteenn  ffüürr  ddiiee  UUnnii  FFrreeiibbuurrgg

Beim neuesten Ranking des Centrums für Hochschulentwicklung (CHE)
nimmt die Albert-Ludwigs-Universität wieder eine ausgezeichnete Po-
sition ein: herausragende Noten erhielten die Sprachwissenschaften,
die Fächer Germanistik und Anglistik. Sehr gute Noten vergab das
CHE außerdem für die Fachbereiche Geschichte, Psychologie sowie
für die Fächer Jura, Soziologie, Medizin und Biologie. Damit war die
Universität Freiburg in acht von 16 untersuchten Fachbereichen in
einer Spitzenposition vertreten. Vor allem im Bereich der Forschung
der genannten Fächer ist die Freiburger Alma Mater sehr gut aufge-
stellt.
Auch beim Hochschul-Ranking des Job- und Wirtschaftsmagazins
Junge Karriere liegt die Universität Freiburg unter den deutschen Uni-
versitäten an einsamer Spitze. Das Magazin befragte in Zusammen-
arbeit mit der Unternehmensberatung Kienbaum die Personalchefs von
600 großen deutschen Unternehmen nach den Hochschulen, die –
unterteilt nach den neun wichtigsten Studienrichtungen - die beste
Ausbildung bieten. Die Universität Freiburg lag dabei in den Fächern
Biologie und Chemie auf dem ersten Platz. In Jura, Geistes- und So-
zialwissenschaften war sie unter den ersten drei. Im Vergleich der neun
Studienrichtungen nimmt sie damit insgesamt eine führende Positi-
on ein. 

PPoolleenn  iinn  ddeerr  EEUU

Anlässlich des polnischen Nationalfeiertages am 4. Mai 2004 und des
Beitritts der Republik Polen zur Europäischen Union lud der Prorektor
Prof. Dr. Karl-Reinhard Volz (links) im Namen des Rektors der Uni-
versität Freiburg, Prof. Dr. Dr. h.c. Wolfgang Jäger, den Kulturattaché
der polnischen Botschaft, Dr. Jan Rydel (rechts), den Rektor, Prof.
Dr. Stanislaw Lorenc (2. v. rechts), und die Historikerin Prof. Dr.
Bozena Gorczynkska
(3. v. rechts) von der
Universität Posen sowie
Prof. Dr. Bernd Martin
(2. v. links) vom Histo-
risches Seminar der
Universität Freiburg zu
einer Feier in die Aula
der Universität ein. Die
Gäste referierten über
die Geschichte Polens
und seine zukünftige
Rolle des Landes in der Europäischen Gemeinschaft. Die Bundesre-
publik sei dabei ein Partner und geistiger Nachbar Polens.

PPrreeiiss  ffüürr  „„SSttuuddiieerreenn  oohhnnee  HHüürrddeenn““

Für ihr soziales Engagement im Hochschulbereich erhielt die Grup-
pe „Studieren ohne Hürden“ den Studentenwerkspreis. Seit ihrer
Gründung im März 2001 hat sie sich zum Ziel gesetzt, die Univer-
sität Freiburg behindertenfreundlicher zu gestalten. Dazu gehört un-
ter anderem die genaue Analyse der Infrastruktur für einen zukünfti-
gen Informationsdienst, die Erarbeitung von Verbesserungsvorschlä-
gen für vorhandene Probleme und die Aufklärung der ‘normalen’ Stu-
dierenden über Behinderungen und chronische Erkrankungen mit al-
len ihren gesellschaftlichen Konsequenzen und Unterstützung von
Betroffenen bei ihrem Studium.

EEuurrooppaa  ffüürr  JJaappaanneerr

Bereits zum dritten Mal fand vom 23. Februar bis zum 28. März das
vom International Office organisierte Sonderprogramm International
Studies for Japanese Students statt. Auftakt des Aufenthaltes der Gäste
aus Japan war eine einwöchige Exkursion, bei der die 18-köpfige Stu-
dierendengruppe verschiedene Einrichtungen der Europäischen Uni-
on wie zum Beispiel die EZB in Frankfurt und die EU-Kommission
in Brüssel besuchte. Kern des Programms sind dabei Vorlesungen in
den Bereichen Politik, Geschichte, Wirtschaft und Rechtswissen-
schaften, die sowohl im deutschem als auch im europäischem Kon-
text stehen. 
Darüber hinaus gab es in diesem Jahr auch wieder Veranstaltungen
zum Thema Umweltpolitik, denn dieser Bereich gewinnt unter den
japanischen Studierenden zunehmend an Attraktivität. Sprachkurse
in deutscher Sprache, die auf zwei Niveaus angeboten werden, run-
deten das Studienangebot ab. 

Bei der Abschiedsfeier im Gästehaus der Universität waren der japanische Gene-
ralkonsul Shimizu mit Gattin sowie Herr Stadtrat Schroeder anwesend. Bei die-
ser Gelegenheit übergab der Rektor Prof. Dr. Dr. h.c. Wolfgang Jäger die Leitung
der Sonderprogramme für japanische Studierende von Katrin Bartels an Martin
Huck vom International Office.

GGrroosssszzüüggiiggee  SSppeennddee  ddeerr  CCaammeerraattaa  AAccaaddeemmiiccaa

Insgesamt sieben Bene-
fizkonzerte gab die Ca-
merata Academica Frei-
burg von März 2003 bis
März 2004, aus deren
Erträgen sie eine Ge-
samtspende von über
22.000 Euro an Ein-
richtungen der Kinder-
klinik spenden konnte.
Prof. Dr. Rudolf Ko-

rinthenberg (links) und Frau Prof. Dr. Charlotte Niemeyer (rechts)
nahmen die Spende, überreicht von Katharina Puff (2. v. rechts),
Vorstandsvorsitzende der Camerata Academica, dankbar entgegen.
Voller Freude erklärte Katharina Puff: „Wir werden auch in der Zu-
kunft weiter Benefizkonzerte geben und sind sehr stolz, dass wir solch
eine Summe für die Kinder in der Kinderklinik spenden konnten.“
Die Camerata Academica ist ein Kammerorchester, bestehend aus
Mitgliedern des Akademischen Orchesters der Universität Freiburg,
des Katholischen Hochschulorchesters und Studierenden der Musik-
hochschule Freiburg.
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FFöörrddeerrpprreeiiss  22000044  ddeerr  DDaaiimmlleerrCChhrryysslleerr  

SSeerrvviicceess  aauussggeesscchhrriieebbeenn

Auch in diesem Jahr schreibt die DaimlerChrysler Services AG Ber-
lin einen Förderpreis für bedeutende Forschung mit thematischem
Bezug zu Frankreich aus. Die Auszeichnung ist mit 10.000 Euro do-
tiert und wird vergeben für eine hervorragende wissenschaftliche Ar-
beit, die Ergebnisse einer Forschergruppe, ein Konzept zur Ausrich-
tung eines Symposiums oder andere innovative wissenschaftliche Vor-
haben. Als Forschungsbereiche sind dafür Literatur-, Sprach oder Kul-
turwissenschaften, Rechts- oder Wirtschaftswissenschaften sowie Le-
benswissenschaften und/ oder Angewandte Wissenschaften vorgese-
hen. Die Arbeiten sind bis spätestens Freitag, den 18. Juni 2004, bei
der Stabsstelle für Preise und Forschungsstipendien, z. Hd. Frau Dr.
Ernsthausen, Elsässerstraße 2 m / 1 A, 79110 Freiburg einzureichen.
Die Bewerber sollten neben zwei Exemplaren ihrer Arbeit einen ta-
bellarischen Lebenslauf und Angaben über die geplante Verwendung
des Preisgeldes beifügen.

PPhhoonneettiikkllaabboorr  aann  ddeerr  UUnniivveerrssiittäätt  

FFrreeiibbuurrgg  nneeuu  eerrööffffnneett  

Bisher ungeahnte Möglichkeiten bietet das neu eingerichtete Phone-
tiklabor an der Philologischen Fakultät der Albert-Ludwigs-Univer-
sität, das die Juniorprofessorin Dr. Ulrike Gut mit Hilfe ihrer Erstaus-
stattungsmittel aufgebaut hat: Neben dem Verleih von Video- und Di-
gitalkameras, Mikrophonen, Minidisc- und DAT-Recordern zur pho-
netischen Datenerhebung, können Benutzer ihre Daten in Zukunft
digitalisieren, konvertieren oder akustisch analysieren. Für Anfänger
gibt es eine Einführung in die Phonetik- und Annotations-software.
Darüber hinaus können Bücher zur Phonetik und Phonologie ausge-
liehen werden. Vorträge, Kolloquien und phonetischer Unterricht
können in Zukunft ebenfalls im Phonetiklabor abgehalten werden.
Weitere Informationen unter: www.phonetik.uni-freiburg.de

BBlluutt  ssppeennddeenn  --  LLeebbeenn  rreetttteenn

Blut ist Mangelware. Deshalb bit-
tet das Universitätsklinikum alle
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
sowie die Studierenden der Albert-
Ludwigs-Universität, regelmäßig
Blut zu spenden. Im Rahmen der
Spende erfolgt ein Gesundheit-
scheck, bei dem Blutdruck, Puls
und Blutbild kontrolliert sowie
infektionsserologische und wei-
tere ärztliche Untersuchungen
durchgeführt werden. 

Blutspendezeiten im Haus Langerhans sind: 
Montag: 08.00 - 15.00 Uhr
Dienstag: 12.00 - 15.00 Uhr  
Mittwoch: 11.30 - 18.30 Uhr
Donnerstag: 11.30 - 18.30 Uhr
Freitag: 08.00 - 12.00 Uhr
und jeden 1. Samstag im Monat: 08.00 - 11.00 Uhr
Bitte bringen Sie unbedingt Ihren Personalausweis
zu jeder Blutspende mit!

Um Wartezeiten zu vermeiden, empfeh-
len wir Ihnen die telefonische Termin-
vereinbarung 
Infotelefon und Terminvergabe:
0761 / 270-4444 oder per Email. 
Weitere Informationen zur Bluts-
pende finden Sie im Internet unter
www.uniklinik-freiburg.de/-blutspen-
de-info
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Das Audiovisuelle Medienzentrum der UB be-
sitzt nun auch ein modernes Video- und Ton-
studio. So können unter optimalen Bedin-
gungen Studioaufnahmen vor einem Blue-
Screen produziert werden, mit dem in der Post-
produktion jeder gewünschter Hintergrund
montiert werden kann. Eine schallisolierten
Aufnahmekabine garantiert sendefähige Ton-
aufnahmen, eine digitale Nachbearbeitung vor
Ort ist ebenfalls möglich. Insgesamt verfügt das Audiovisuelle Medi-
enzentrum über mehrere digitale 3CCD-Videokameras, Vi-

deoschnittplätze, Mini-Disc-Recorder, Mikrofo-
ne, Lichttechnik und Multimedia-Technik. Zu-
dem bietet es ein breites Spektrum von Schulun-
gen: Kameraworkshops, Einführungen in digita-
len Videoschnitt und Tonbearbeitung, Kurse in
digitaler Fotografie und Bildbearbeitung, für die
Erstellung von Präsentationstechniken und Mul-
timediaprogrammen. Weitere Informationen er-
halten Sie bei Dr. Franz Leihold, Email: leit-

hold@ub.uni-freiburg.de oder im Internet unter: www.ub.uni-frei-
burg.de/av/index/html

NNeeuueess  VViiddeeoo--  uunndd  TToonnssttuuddiioo  iimm  AAuuddiioovviissuueelllleenn  MMeeddiieennzzeennttrruumm  ddeerr  UUBB



PPrrääaammbbeell

Die Albert-Ludwigs-Universität
Freiburg begrüßt mit dem neuen
Hochschulgesetz verbundene
Chancen der Selbststeuerung, der
Selbstverantwortung und Wettbe-
werbsfähigkeit. In den Punkten,
in denen das neue Hochschulge-
setzt die Autonomie der Univer-
sität tatsächlich stärkt, kommt es
den Zielen der Universität entge-
gen. Allerdings sind wir der Auf-
fassung, dass dieser Linie in der
endgültigen Fassung des Gesetzes
deutlicher Rechnung getragen wer-
den sollte als im vorliegenden Ent-
wurf. Die Vitalisierung der Lei-
stungsstrukturen sollte über Auf-
sichtsrat und Vorstand hinaus ge-
hen und Senat und Fakultäten
stärker einbeziehen. So ist die prä-
gende Rolle der Fakultäten bei Be-
rufungen für uns unverzichtbar,
die Rolle des Senats sollte institu-
tionell nicht so eingeschränkt wer-
den wie vorgesehen. Das Ausmaß
der Verlagerung von Leitungs-

funktionen in den Aufsichtsrat ist
aus unserer Sicht nicht funktional.
Nicht zuletzt wird seine Rolle da-
durch mehrdeutig. Dass die Mehr-
heit bei externen Mitgliedern liegt
und das Ministerium in der ge-
samten Konstruktion eine derart
tragende Rolle spielt, ist sinnvoll,
wenn die Aufsichtsfunktion im
Vordergrund steht. Für die strate-
gische Zielbildung sollte aber die
zentrale Verantwortung bei Vor-
stand und Senat liegen, wenn die
Universität in allen ihren Gliede-
rungen die notwendigen Prozesse
motiviert umsetzen soll. Alles in
allem begrüßt die Universität die
Ausrichtung des Gesetzes auf
wachsende Autonomie der Uni-
versitäten. Zugleich verlangt sie,
auch als Ganzes in die Lage versetzt
zu werden, selbständig und ver-
antwortlich diese Herausforderung
anzunehmen. Als eine Möglich-
keit schlagen wir vor, den Spiel-
raum für die Grundordnungen der
Universitäten zu erweitern und

durch eine Stärkung der Organi-
sationsautonomie dem Erproben
neuer Wege mehr Raum zu geben.

II..

Mit der Fortführung der 1999
begonnenen Hochschulre-
form hat der vorliegende
Gesetzesentwurf zum
Landeshochschulgesetz
sich zum Ziel gesetzt, die
begonnene Deregulie-
rung fortzuführen. Die-
ses Ziel wird insoweit
verwirklicht, als dass die
Universität in der Grund-
ordnung wesentliche Orga-
nisationsentscheidungen in ei-
gener Verantwortung regeln kann.
Damit hat die Univer-
sität die Möglichkeit er-
halten, eigene Rahmen-
bedingungen für ihre Ziele zu
setzen. 
Der Gesetzesentwurf bindet die
staatliche Finanzierung der Uni-
versität zum einen an die Erfül-
lung ihrer Aufgaben und zum an-
deren an die Erreichung verein-
barter Ziele und erbrachte Lei-
stungen. Dabei werden seitens des
Landes erstmals mehrjährige Ver-
träge mit der Universität abge-
schlossen werden, welche die Fi-
nanzierung unter Berücksichti-
gung der Ziele und Schwerpunk-
te der Entwicklung der Universität
festlegen. Der Abschluss dieser
Verträge gibt der Universität die
Möglichkeit, über mehrere Jahre
hinweg im Finanzbereich eine Pla-
nungssicherheit, ähnlich dem aus-

laufenden Solidarpakt, zu errei-
chen, was bislang gesetzlich nicht
ermöglicht wurde. Die Universität
Freiburg begrüßt daher diese Re-
gelung.
Mit der Einführung des Amts ei-

nes Akademischen Rates auf
Zeit wird der Universität die
Möglichkeit gegeben, hoch-

qualifizierten Mitarbei-
tern/innen, vor allem in For-

schungsprojekten, über einen
längeren Zeitraum hinweg

zur Überbrückung oder
aber auch zur eigenen wis-
senschaftlichen Weiterbil-
dung ein weiteres Verblei-

ben an der Universität zu
gestatten. Eine Regelung, die
der Universität die notwen-
digen rechtlichen Spielräu-
me eröffnet, dem wissen-

schaftlichen Nachwuchs wei-
tere Chancen zu eröffnen.
Der Entwurf ermöglicht es nun-
mehr auch, in Ausnahmefällen
Professoren auf Zeit zu ernennen
oder zu bestellen (§ 50 Abs. 2
LHG). Dabei wird ausdrücklich
die vollständig oder überwiegend
aus Mitteln Dritter finanzierte
Professur genannt. Diese positive
Entwicklung verhilft den Univer-
sitäten dazu, keine weiteren eige-
nen finanziellen Dispositionen
treffen zu müssen. 
Nach der bisherigen Gesetzeslage
hatten Wahlmitglieder in den Uni-
versitätsgremien keine Stellvertre-
tung mehr. Dies wird nunmehr
durch § 10 Abs. 6 LHG dadurch
korrigiert, dass für Wahlmitglie-
der in der von der Universität zu
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Albert-Ludwigs-Universität macht Vorschläge zum geplanten neuen
Hochschulgesetz

D
as Land Baden-Württemberg will sein Hochschulrecht verändern. Kernpunkt der Initiativen ist ein Gesetz, das die Fortführung der Hoch-
schulreform bei gleichzeitiger Zusammenfassung der bisher getrennten vier Hochschulgesetze zu einem einzigen verschlankten und deregu-
lierten Landeshochschulgesetz im Auge hat. Im Zuge der öffentlichen Anhörung um diese Gesetzesmodellierung waren auch die Landesuni-

versitäten zu einer Stellungnahme aufgefordert. Der Senat der Freiburger Albert-Ludwigs-Universität hat sich in seiner letzten Sitzung Mitte Mai,
intensiv mit einer Stellungnahme zum Gesetzesentwurf beschäftigt. Die Redaktion des Freiburger Uni-Magazins dokumentiert Auszüge aus der Stel-
lungnahme, die im Senat ohne Gegenstimme verabschiedet wurde:



konzipierenden Wahlordnung ei-
ne Stellvertretung vorgesehen wer-
den kann. Damit wird seitens des
Gesetzgebers eine immer wieder
gestellte Forderung nach einer
Stellvertretung Rechnung getra-
gen. 
Gemäß § 48 Abs. 3 LHG werden
die Professoren künftig nicht mehr
auf Vorschlag der Universität vom
Wissenschaftsministerium beru-
fen. Das Recht der Berufungen ist
auf den Vorstandsvorsitzenden
übertragen worden. Aus Sicht der
Universität ist die Verweigerung
des mit dem Wissenschaftsmini-
sterium herzustellenden Einver-
nehmens nur möglich, wenn
Rechtsgründe dieses erfordern, was
schwerlich der Fall sein wird. Von
daher ist der Universität ein wei-
teres Stück Autonomie übertragen
worden, da Berufungsangelegen-
heiten im Wesentlichen in der
Hand der Universität verbleiben. 
Zusammenfassend steht die Uni-
versität Freiburg dem Gesetzes-
entwurf, soweit die Autonomie der
Universität tatsächlich gestärkt
worden ist, positiv gegenüber und

hofft, dass diese Entwicklung
fortgeführt wird.

IIII..

Allerdings ist es problema-
tisch und wird den Uni-
versitäten nicht gerecht,
wenn Organisation und
Leitung der Universität
an Unternehmensstruktu-
ren orientiert werden. Da-
durch würde Außenstehenden
der Eindruck vermittelt, als seien
die Universitäten unmit-
telbar mit Wirtschaftsun-
ternehmen vergleichbar. In
der Öffentlichkeit entstünde
damit ein Bild der Universitäten,
das nicht der Realität entspricht. 
Die Leitungsstrukturen der Uni-
versität können sich zudem nicht
nur in Vorstand und Aufsichtsrat
erschöpfen. So müssen im Rah-
men der Selbstverwaltung der Uni-
versität die maßgeblichen Gremi-
en, und hier insbesondere der Se-
nat, in die wesentlichen Entschei-
dungen einbezogen werden. 
Die gewählte Begrifflichkeit, die
dem Aktiengesetz entnommen ist,

genügt nicht den Anforde-
rungen der Universität
Freiburg an das praktizier-

te konsensorientierte Manage-
ment. Die Universität Freiburg

wird sich daher in ihrer
Grundordnung von dieser

Begrifflichkeit lösen und
die alten Bezeichnungen
dort, wo ein Stück Tra-
dition zu wahren ist, wei-

ter pflegen. 
Der Gesetzentwurf greift
auch insoweit beträchtlich
in das Verständnis der Uni-

versität ein, als dass die
Gruppenakzeptanz nicht mehr

im Vordergrund steht. Es hat sich
in der Vergangenheit immer wie-
der gezeigt und auch bewährt, dass
die einzelnen Statusgruppen und
Mitglieder der Universität sich in
der Gremienzusammensetzung
wiederfinden müssen. Nur dies ga-
rantiert, dass die Universität mit
Erfolg auch Entscheidungen her-
beiführen kann, die vom Konsens
aller getragen werden. Dies prak-
tizierte die Universität Freiburg
z.B. im Rahmen der Stellenstrei-

chungen des Solidarpaktes und der
Neustrukturierung der Fakultäten.
Gerade bei einschneidenden Ent-
scheidungen ist es besonders wich-
tig und nach dem Verständnis der
Universität unbedingt erforderlich,
dass die Gremienstrukturen allen
Mitgliedern und Mitgliedergrup-
pen ein Teilhaberecht garantieren. 
Unter der Bezeichnung „Auf-
sichtsrat“ wird das bisherige Or-
gan „Universitätsrat“ fortgeführt.
Festgeschrieben wird aber, wie bis-
her auch, die Zusammensetzung
und die Zahl der Aufsichtsrats-
mitglieder. Die Universität Frei-
burg ist der Meinung, dass im
Rahmen der Weiterung von Au-
tonomie auf Vorgaben für die Zu-
sammensetzung dieses Gremiums
verzichtet werden kann. Eine Re-
gelung, die der Universität die
Vorgaben über Anzahl und Zu-
sammensetzung der Mitglieder in
der Grundordnung überlässt, wä-
re sachdienlich und sinnvoll. 
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Praxis für Krankengymnastik
Zugelassen für alle Kassen 

Krankengymnastik • Manuelle Therapie • Medizinische

Trainingtherapie • Klassische Massage 

Manuelle Lymphdrainage  •Fango/ Heiße Rolle/ Rotlicht 

Schlingentisch • Gruppentherapie

Teninger Straße 42, 79353 Bahlingen

Tel. 07663/913055, Fax 07663/913056

info@tz-bahlingen.de  www.tz-bahlingen.de

Therapiezentrum Bahlingen

Praxis für klassische Homöopathie

Brigitte Welser-Dreher
Heilpraktikerin
Wettelbrunner Straße 19 a
79219 Staufen

Termine nach Vereinbarung
Tel: 07633/923 36 56

brigitte.welser@gmx.de

Hanni’s Sprachschule

FRANZÖSISCH
Wie bieten kontinuierliche Sprachlerngruppen für reine Anfänger bis hin zu Business-,
Konversations- und Zertifikatskursen, Einzeltrainings, Firmenkurse, Prüfungsvorbereitun-
gen, Sprach- und Kulturreisen, Waldkircher Marktgespräche, Boule und Themenabende etc.

• Kleine Gruppen, max. 6 Personen
• Fröhliches internationales Lehrerteam
• Tolles Ambiente am runden Tisch

Hanni’s Sprachschule, Sprachen lernen am runden
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Sechs Studierende der Fakultät für
Forst- und Umweltwissen-schaften
der Universität Freiburg besuchten
im vergangenen Herbst im Rahmen
einer Lehrveranstaltung des Insti-
tuts für Waldwachstum den Forstbe-
trieb Haliburton Forest and Wild
Life Reserve in Ontario, Kanada,
der als Musterbeispiel für einen har-
monischen Ausgleich zwischen
Naturtourismus, ökologischer
Vielfalt und langfristigen erwerb-
swirtschaftlichen Interessen gelten
kann. Im Folgenden berichtet

Michael Thies über die vom Ver-
band der Freunde unterstützte
Exkursion.

ÖÖkkoo--TToouurriissmmuuss

Der 250 Quadratkilometer um-
fassende Forstbetrieb Haliburton
liegt rund 300 Kilometer nördlich
von Toronto und gilt daher nach
kanadischen Maßstäben als „Na-
herholungsgebiet“ der Metropole.
Diesen Umstand hat sich der

Sauerländer Diplomforstwirt und
Eigentümer Dr. Peter Schleifen-
baum zunutze gemacht, um fi-
nanzielle Einnahmen aus dem
Ökotourismus zu erzielen.
Die Wälder Haliburtons
waren durch jahrzehntelange
Übernutzung in einem ver-
heerenden Zustand und
ließen auf absehbare Zeit
keine nennenswerten Erträge
erwarten, als der Vater
Schleifenbaums den Forstbe-
trieb im Jahr 1960 erwarb.
Auf kreative Art und Weise
wurde im Laufe der Zeit ein
vielfältiges Angebot an
Freizeit und Erhol-
ungsmöglichkeiten geschaffen, das
von „Camp Grounds“ an idyllis-
chen Seeufern, über

anspruchsvolle „Mountainbike
Trails“, Hundeschlittenfahrten bis
zum so genannten „Canopy
Walk“ reicht, einem Strickleiter-
system, das es ermöglicht auf ein-
er Strecke von 600m durch
Baumkronen zu laufen. 

ÖÖkkoo--EErrzziieehhuunngg

Eine besondere Stellung kommt
zusätzlich dem „Outdoor-Educa-
tion-Centre“ zu, das mit der
Walderholung die Vermittlung
von Wissenswertem über den
Wald und das Waldökosystem
verbindet. Die Einnahmen aus
diesen Freizeitaktivitäten verwen-
det Schleifenbaum, um den Zus-
tand der Wälder zu verbessern und
im Sinne der forstlichen Nach-
haltigkeit für seine Nachfahren
qualitativ hochwertige Bäume, die
hohe Erlöse versprechen, zu pfle-
gen. 
Genau diesem Punkt widmete sich
die Gruppe der Freiburger
Studierenden und erarbeitete in-

nerhalb des Kurses in enger Ab-
stimmung mit dem Eigentümer
Konzepte zur Bewirtschaftung der

ZZwwiisscchheenn  SScchhwwaarrzz--

bbäärreenn  uunndd  ZZuucckkeerraahhoorrnn

Multifunktionale Forstwirtschaft in Kanada 

TTeerrmmiinn!!

Am 8. Juni findet um 17 Uhr c.t. im Haus „Zur Lieben Hand“ die
jährliche Mitgliederversammlung des Verbandes der Freunde statt,
auf der Prof. Dr. Dietrich Keppler vom Deutschen Krebsfor-
schungszentrum einen Vortrag zum Thema „Beiträge der Grundla-
genforschung zur Krebsbehandlung“ halten wird. Wir möchten al-
le Mitglieder und Interessierte recht herzlich dazu einladen. 
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Costa Rica, mit seinen knapp vi-
er Millionen Einwohnern und ein-
er Fläche, die etwa der Nieder-
sachsens entspricht, ist zweifellos
der wohlhabendste, sicherste und
westlichste der sieben zen-
tralamerikanischen Kle-
instaaten. Es hat einer-
seits wenig kulturell
Herausragendes zu bi-
eten – man vergleiche
die kolonialen Spuren
in Nicaragua oder die
indigene Kultur
Guatemalas – dafür ist
die Vielfalt an Land-
schaftstypen und Kli-
mazonen um so beein-
druckender: Strände im
Osten wie im Westen
und bis zu 3800 Meter
hohe Bergketten in der
Mitte, trockene Step-
pen mit Kakteen, aber
ebenso Regen- und Nebelwälder,
drückend-feuchte Schwüle an den
Küsten und eisige Winde in den
Höhen, erloschene und aktive
Vulkane und vieles mehr. 
So war ich immer wieder mit dem
club de montañismo der Univer-
sität am Wochenende unterwegs,
um von der einmaligen Natur zu
profitieren. Diese zu schützen und
zu bewahren führte zur Errichtung
zahlreicher großer und kleinerer
Nationalparks, die mittlerweile 27
Prozent der Landesfläche aus-
machen – ebenso außergewöhn-
lich wie der Beschluss von 1947,
das Militär aufzulösen und die frei
werdenden Gelder eins zu eins in
die Bildung zu investieren. Neben
diesen angenehmen Seiten muss
aber auch das Problem der Krim-
inalität erwähnt werden. Obwohl
Costa Rica für lateinamerikanis-
che Verhältnisse relativ ruhig und
friedlich ist, so empfand ich es
doch als ziemlich einschränkend,
abends nicht ungezwungen und
bedenkenlos auf die Straße gehen

zu können und früher oder später
auch direkt mit Diebstahl und
Überfall in Berührung zu kom-
men.
Ich lebte in der Hauptstadt Cos-
ta Ricas, San José. Hier befindet

sich die wahrscheinlich größte und
international renommierteste Uni-
versität Mittelamerikas, die Uni-
versidad de Costa Rica (UCR). Et-
wa 20 000 Studenten besuchen
die Campus-Uni, wobei Campus
hier Bambus, Bäche und wilde Pa-
pageien in den Palmen heißt. Ich
hörte einige Physik- und eine
Spanischvorlesung. Die Quan-
tenmechanik-Vorlesung war
adäquat im Vergleich zu Freiburg-
er Verhältnissen und
„Wirtschaftliche Entwicklung der
Entwicklungsländer“  sehr anre-
gend. 

AArrmm  uunndd  rreeiicchh

Interessant war es, die Problematik
der ungleichen Verteilung von Re-
ichtum und Armut sowie Mängel
in der Entwicklungshilfepolitik
einmal aus der Sicht „der anderen
Seite“ zu sehen. Aus wirtschaft-
licher Sicht war das Jahr 2003
weitestgehend  von den Schluss-
verhandlungen zwischen der

costaricanischen und der US-
amerikanischen Regierung für ein
Freihandelsabkommen zwischen
beiden Ländern geprägt, was bei
der Bevölkerung im Land immer
wieder für Zündstoff, Proteste und

Demonstrationen sorgte. Das
costaricanische Universitätssystem
unterscheidet sich vom deutschen
hauptsächlich darin, dass es sehr
verschult ist, viele kleine exámenes
parciales, mehr  Pflichtscheine und
weniger Wahlmöglichkeiten bein-
haltet. 
Als Fazit bleibt mir ein überaus
positives Jahr in Erinnerung: Ich
habe ein sehr interessantes,
facettenreiches Land, eine in eini-
gen Punkten doch recht unter-
schiedliche Mentalität und nicht
zuletzt die spanische Sprache ken-
nen gelernt. Ich konnte einige stu-
dienrelevante Vorlesungen in
Physik und Wirtschaftspolitik
hören, so dass man also auch in
dieser Hinsicht keineswegs von
„einem verlorenen Jahr“ sprechen
kann. Ich kann nur allen
Studierenden ermutigen, die Or-
ganisationsarbeit, die vor einem
solchen Auslandsjahr steht, nicht
zu scheuen, denn es zahlt sich
wirklich aus.

PPhhyyssiikk,,  PPaallmmeenn,,  PPaappaaggeeiieenn

Studieren in Costa Rica
Philipp Rosenits, Student der Physik, verbrachte zwei Semester in Costa Rica. Der Verband unterstützte ihn
bei seinem Auslandsaufenthalt, über den er im Folgenden selbst berichtet. 

Mischwälder vornehmlich aus
Zuckerahorn und Gelbbirke im
Hinblick auf die Verbesserung der
Qualität der Einzelbäume.
Ergänzt durch stichprobenartige
Messungen von Waldbeständen
wurden Durchforstungskonzepte,
die in Europa weite Verbreitung
gefunden haben, auf die spezifis-
chen Verhältnisse des Forstbe-
triebes Haliburton übertragen und
angepasst, so dass am Ende der
Woche dem Eigentümer eine Un-
terstützung bei der Auswahl und
Pflege von Bäumen im Rahmen
der Durchforstung an die Hand
gegeben werden konnte. Im ak-
tuellen Zehnjahresplan für die Be-
wirtschaftung des Haliburton For-
est schlugen sich die Aktivitäten
der Freiburger bereits nieder. 
Diese ausgesprochen praxisorien-
tierte Lehrveranstaltung, die sich
an der Konzeption des exemplar-
ischen Lernens anlehnt, entwick-
elte bei den Studierenden eine
große Begeisterung und Motiva-
tion. Entsprechend wurde ein-
stimmig um eine Wiederholung
der Veranstaltung in den nächsten
Jahren plädiert - ein Wunsch, dem
das Institut für Waldwachstum
gerne nachkommt. Im Anschluss
an die gemeinsame Woche in Hal-
iburton wurde den Studierenden
zusätzlich die Möglichkeit
geboten, ein mehrwöchiges Prak-
tikum bei forstlichen Einrichtun-
gen oder Forstbetrieben in Kana-
da zu absolvieren.

VVeerrbbaanndd  ddeerr  

FFrreeuunnddee
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cular Modelling) effiziente Wege
zur Herstellung einer Vielzahl von
Katalysatoren (sog. Katalysatorbi-
bliotheken). In diesem Zusam-
menhang haben Prof. Breit und
seine Mitarbeiter ein völlig neues
Konzept entwickelt, das die oft
langwierige konventionelle Kata-
lysatorsynthese durch eine spontan
ablaufende Selbstorganisation von
Katalysator-Einzelkomponenten
ersetzt. Mit Hilfe
dieses Ansatzes ge-
lang die Entwick-
lung eines hochef-
fizienten Katalysa-
tors für die tech-
nisch bedeutsame
Hydroformylie-
rungsreaktion.

Prof. Dr. Heike L. Pahl, Leiterin
der Sektion Experimentelle
Anästhesiologie an der Anästhe-
siologischen Universitätsklinik,
spricht über „Molekularmedizin
- vom Labor zum Patienten“. 
Im Vortrag von Frau Prof. Pahl
geht es um eine Gruppe von Blu-
terkrankungen, die sogenannten
„myeloproliferativen Erkrankun-
gen“, deren molekulare Ursache
unbekannt ist. Die molekulare
Medizin will diese Ursache erfor-
schen, um dann eine rationelle
Therapie für diese Erkrankungen
zu finden.

Prof. Dr. Hans Burkhardt, Inha-
ber des Lehrstuhls für Musterer-
kennung und Bildverarbeitung am
Institut für Informatik geht in sei-
nem Vortrag der Frage nach „Wie
gut können Rechner sehen?“
Das Gebiet „Rechnersehen“ lässt
sich wohl am besten damit er-
klären, dass man versucht, das
menschliche Sehvermögen mit
Computern nachzubilden. Dazu
gehören die Fähigkeiten, Muster

in Bildern zu erkennen (zum Bei-
spiel Zeichen- und Schrifterken-
nung, Erkennung von Objekten
aus beliebigen perspektivischen
Ansichten), oder Stereobilder in
Bezug auf eine räumliche Inter-
pretation auszuwerten. Dies bein-
haltet auch die Fähigkeiten, Ent-
fernungen von Objekten sowie de-
ren räumliche Anordnung abzu-
schätzen, was für Aufgaben der

Navigation von entscheiden-
der Bedeutung ist. Damit
eröffnet sich ein breites An-
wendungsgebiet von der Ro-
botik, Sichtprüfung, Doku-
mentenauswertung bis hin
zur medizinischen Bildanaly-
se, Erdfernerkundung oder
aktuell zu Anwendungen im

Bereich Multimedia.
Exemplarisch werden For-
schungsergebnisse aus
drei Projekten vorge-
stellt. Bei dem ersten
handelt es sich um ein
Kooperationsprojekt
mit dem Deutschen
und Schweizer Wetter-
dienst, bei dem ein
Verfahren zur automa-
tischen Erkennung von Blüten-
pollen entwickelt werden konnte.
In einem zweiten Beispiel werden
Ergebnisse aus einem Projekt zur

Auf der traditionellen Sommer-
veranstaltung der Wissenschaftli-
chen Gesellschaft stellen drei re-
nommierte Wissenschaftler dieser
Universität am 23. Juni aktuelle
Forschungsergebnisse aus ihrem
jeweiligen Fachgebiet vor. Es spe-
chen Prof. Dr. Bernhard Breit
vom Institut für Organische Che-
mie und Biochemie, Prof. Dr.
Heike L. Pahl vom Center of Cli-
nical Research des Universitäts-
klinikums Freiburg und Prof. Dr.
Hans Burkhardt, Inhaber des
Lehrstuhls für Mustererkennung
und Bildverarbeitung am Institut
für Informatik.

Die Sommersitzung findet statt
am Mittwoch, dem 23. Juni
2004, 17 Uhr c.t. im Haus “Zur
Lieben Hand“ Löwenstr. 16.
Alle Interessierten sind herzlich
willkommen

Prof. Dr. Bernhard Breit vom In-
stitut für Organische Chemie und

Biochemie hält ei-
nen Vortrag zum
Thema „Zu neu-
en Katalysatoren
durch Selbstorga-
nisation“.
Katalysatoren
sind nicht nur für
die Reinigung

von Autoabgasen und, als Enzy-
me, für die Herstellung von Wein
und Käse notwendig, sondern
auch bei der Herstellung von et-
wa 80% aller Produkte der che-
mischen und pharmazeutischen
Industrie entscheidend beteiligt.
Allerdings gestaltet sich die Ent-
wicklung eines optimalen Kataly-
sators oft wie die Suche nach der
berühmten Nadel im Heuhaufen.
Um diese Suche abzukürzen,
braucht man neben einem Design
auf der Basis von Modellen (Mole-

DDiiee  WWiisssseennsscchhaaffttlliicchhee  GGeesseellllsscchhaafftt

FFrreeiibbuurrgg  iimm  BBrreeiissggaauu

ist eine Körperschaft des öffentlichen Rechts. Sie wurde 1911 gegründet
mit der Aufgabe, die wissenschaftliche Forschung jeder Art an der Al-
bert-Ludwigs-Universität Freiburg zu fördern. Zur Zeit stehen pro Jahr
rund 180.000 Euro an Fördermitteln zur Verfügung. Die Fördermöglich-
keiten können unter www.uni-freiburg.de/wiss-ges eingesehen werden. 
Vorsitzender: Prof. Dr. Heinrich Vahrenkamp
Tel. 0761/203-6120, Fax 0761/203-6001, 
E-Mail: vahrenka@uni-freiburg.de
stellv. Vorsitzender: Dr. Michael Heim
Geschäftsstelle: Ingrid Stäheli, Albertstr. 21, 79104 Freiburg
Tel. 0761/203-5190, Fax 0761/203-8720
E-Mail: wissges@uni-freiburg.de, www.uni-freiburg.de/wiss-ges

Entwicklung einer schnellen Such-
maschine für Bilder präsentiert,
welche zur schnellen interaktiven
Suche in Bildarchiven oder im In-
ternet eingesetzt werden kann.
Beim dritten Beispiel handelt es
sich um ein vom BMBF (Bundes-
ministerium für Bildung und For-
schung) gefördertes Kooperations-
projekt mit der Universität Ham-
burg und der Industrie mit dem
Namen MOVIS. Darin wurde der
Prototyp eines rechnergetützten
Sehhilfesystems für Blinde ent-
wickelt (Blindenbrille), das
menschliche Sehfähigkeiten zur
Unterstützung bei der Orientie-
rung und bei der Erkennung von
Objekten nachbildet.

Mit Prof. Burkhardt sprach Chri-
stiane Gieseking-Anz.

Prof. Burkhardt, was
meinen Sie mit der
Frage: „Wie gut können
Rechner sehen?“. Beim
Menschen sieht das Au-
ge und das Gehirn ana-
lysiert und speichert -
und beim Rechner?

Auch beim Rechner gibt es zwei
Komponenten wie Auge und Ge-
hirn, die Kamera ersetzt das Au-
ge, der Rechner spielt das Gehirn.

BBlliinnddeennbbrriillllee,,  BBrriieeff--

mmaarrkkeenn  uunndd  PPoolllleennfflluugg  

Wissenschaftliche Gesellschaft informiert über neue Forschungsgebiete



Aber wie kommunizieren wir mit
einem Computer und wie mit ei-
nem Menschen? Mit einem Com-
puter kommuniziert man sozusa-
gen steinzeitlich, wenn man ihn
über die Tastatur nutzt. Da schafft
man maximal zehn Anschläge pro
Sekunde. Der nächste Schritt ist
der Anschluß eines Mikrofons, die
Kommunikation über Sprache.
Die Datenrate, die dann in den
Rechner geht, ist so hoch , wie
wenn an einen Rechner 1.000 Ta-
staturen angeschlossen wären.
Wenn Sie nun eine Kamera an den
Rechner anschließen, entspricht
das einer Belastung des Rechners
von 1.000 Mikrofonen oder
1.000.000 Tastaturen. Wenn der
Rechner diese visuelle Kommuni-
kation verarbeiten will, muss er
mit Riesendatenströmen fertig
werden. Der Datenstrom beim
menschlichen Auge hat etwa noch
mal einen Faktor, der 1.000 Ka-
meras entspricht. Die alte chine-
sische Weisheit „ein Bild sagt mehr
als tausend Worte“, bringt das auf
den Punkt. Der Mensch löst vie-
le Aufgaben visuell.
Und das sollen Rechner ihm ab-
nehmen? 
Es geht um Massendaten und um
für den Menschen nicht zumut-
bare Datenmengen. Denken Sie
nur an Postverteilerzentren, wo in
unvorstellbarer Geschwindigkeit
mit minimaler Fehlerquote auto-
matisch Anschriften gelesen wer-
den. Das ganze durch visuelle
Rechnerkom-
munikation
aufgeschlossene
Arbeits- und
Aufgabengebiet
ist riesig. In der
Medizin etwa
bleiben bisher
bei der Auswer-
tung von Auf-
nahmen durch
Menschen etwa
30 Prozent aller Anomalien un-
entdeckt, da können Rechner
deutlich besser sein oder auch
noch werden. Dann gibt es Ge-
biete, da kann kein Rechner mit
einem Menschen konkurrieren.
Welche speziellen Aufgaben müssen
nun die Rechner in ihren Projekten
bewätigen können?
Ich werde in meinem Vortrag ein

Projekt erläutern, mit dem wir be-
sonders erfolgreich waren. Dabei
handelt es sich um ein Koopera-
tionsprojekt mit dem Deutschen
und Schweizer Wet-
terdienst. Bisher wird
das bei den Wetter-
diensten abfragbare
Vorkommen von
Blütenpollen müh-
sam von Experten
unterm Mikroskop
nach Art und Häu-
figkeit bestimmt und
ausgewertet, das ko-
stet viel Geld und
Zeit. Schon seit Jah-
ren suchten Forscherteams welt-
weit an einer rechnerbasierten Lö-
sung, aber sie kamen über eine 70-
prozentige Genauigkeit bei der Be-
stimmung über eine Bilderken-
nung per Rechner nicht hinaus.
Wir haben nach dreijähriger Ar-
beit an dem Thema eine Sicherheit
von 97,5 Prozent erreicht. Nun
können wir uns vor Kooperati-
onsanfragen kaum retten. 
Und was haben Sie anders gemacht
als Ihre Kollegen?
Die Franzosen etwa haben sich
vom menschlichen Vorgehen lei-
ten lassen, doch die enorme Er-
kennungsleistung des Menschen
ist noch längst nicht erforscht, die
Neurowissenschaft ist noch nicht
so weit. Wir haben mathematisch
was ganz anderes gemacht. Wir
haben die Blütenpollen dreidi-
mensional gescannt und sind von

ihren strukturellen Invarianten als
Fixum ausgegangen. Wir haben
also die strukturellen Invarianten
als Zwischengrößen in den Pro-
zeß eingeschaltet. Damit kann der
Rechner die Pollenarten, die im-
mer unter dem Mikroskop be-
stimmt und gezählt werden, jetzt
anhand einer durch das Mikro-
skop gemachten Bildaufnahme

analysieren und die Pollen zuord-
nen und wiedererkennen, auch
wenn sie anders liegen. Denn ver-
gleichen im verallgemeinerten

Sinn können Menschen sehr gut,
Rechner eher nicht. 
Gibt es denn bei Projekten im Rah-
men von Auftragsforschung mit
kommerziellen Partnern keine Kon-
flikte bei der Publikation von Er-
gebnissen? 
Nein, weil die Publikationsver-
pflichtung die höchste Priorität
hat, das wird vertraglich festge-
schrieben. Wenn es um das An-
melden von Patenten geht, war-
ten wir schon mal einige Monate,
aber dann wird publiziert. 
Sie forschen und andere realisieren
ihre Ergebnisse? 
Nein, wir machen beides, die ei-
gentlichen Schwierigkeiten liegen
in der ersten Realisierung, darin,
den Prototyp zum Laufen zu brin-
gen. Beim Projekt Blütenpollen
soll in den nächsten drei Jahren
ein echtes Gerät entstehen in Ko-
operationen und mit Finanzhil-
fen.
Gratulation! Ist der Forschungsan-
satz in Ihrem Projekt zur Entwick-
lung einer schnellen Suchmaschine
dem bei den Blütenpollen ver-
gleichbar?
Bei der Bilderkennung, die in-
haltsorientiert funktioniert, liegt
die eigentliche Schwierigkeit dar-
in, in Äquivalenz- und Bedeu-
tungsklassen zu arbeiten. Der
Mensch ist in der Lage, die Be-
deutung von Dingen bei noch so
vielen Variationen ihres Erschei-
nungsbildes zu erkennen. Das Pro-
blem für den Rechner ist nun,
vom Ursprungbild auf die Bedeu-
tung zu schließen. 
Unsere Bildersuchmaschine ar-
beitet wieder auf der Basis der In-
variantentheorie. Über einige Er-

gebnisse waren wir selbst über-
rascht. So ist schon ein Teil des
Projekts in einem Suchprogramm
für Briefmarkensammler praktisch

realisiert und erfolgreich
auf dem Markt. In dem
Programm sind alle Brief-
marken eingespeichert
und man muß dem
Rechner nur die Marke
zeigen, die er zuordnen
soll, oder deren Serie er
finden soll. Die hohe
Treffsicherheit beim Zu-
ordnen von Bildern zu ei-
ner Serie hatten wir selbst
nicht erwartet. 

Unsere Bildersuchmaschine, die
versuchsweise auf einem Archiv
von 2.500 Bilder arbeitet, ist frei
zugänglich im Internet und heißt
SIMBA „Search Images By Ap-
pearance“. Man muß nur über
Google nach Simba Freiburg su-
chen. SIMBA vergleicht 10.000
Bilder in einer halben Sekunde.
Wenn man an den Rechner noch
eine Kamera anschließt, kann man
ein beliebiges Foto vor die Kame-
ra halten, oder auch eine selbstge-
machte Zeichnung und der Rech-
ner sucht nach ähnlichen Bildern.
Sie stellen den Zuhörern der Wis-
senschaftlichen Gesellschaft noch ein
drittes Projekt vor. Was kann man
sich vorstellen unter einer Blinden-
brille?
Das Projekt MOVIS war eine Ko-
operation zwischen der Univer-
sität Hamburg und der Industrie
und wurde vom BMBF gefördert.
Wir haben darin versucht, das
menschliche Sehempfinden nach-
zustellen. An einer Brille waren
zwei Kameras befestigt, und ein
Rechner hat über Sprachausgabe
dem Träger Informationen mit-
geteilt. Einen Zebrastreifen konn-
te MOVIS auf 50 Meter Entfer-
nung, eine Telefonzelle auf 80
Meter sicher erkennen. Das Pro-
jekt wurde drei Jahre gefördert.
Trotz Riesenerfolg, trotz großen
Interesses und obwohl wir viele
Pläne hatten, mussten wir abbre-
chen, weil das BMBF damals
großflächig Projektförderungen
strich. 
Herr Professor Burkhardt, danke für
das spannende Gespräch und weiter
viel Erfolg!

W
i
s
s
e
n
s
c
h
a
f
t
l
i
c
h
e
 
G
e
s
e
l
l
s
c
h
a
f
t

29



30

P
r
o
j
e
k
t

G
anz wohl ist einem meistens
nicht, wenn man die Num-
mer seiner Visa oder Ma-

sterCard in den PC eintippt, um
online einzukaufen. Die Angst, die
Daten könnten durch eine Sicher-
heitslücke an Fremde gelangen,
schwingt häufig mit. Tatsächlich
kann der Besitzer eines Online-
Shops bei einem virtuellen Ein-
kaufsbummel, dem sogenannten
E-Commerce, jeden  Klick  regi-
strieren und Informationen über
die verschiedenen Interessen seiner
Besucher sammeln. Spätestens an
der  Kasse muss der Kunde seinen

realen Namen inklusive Liefe-
radresse und Kreditkartennummer
oder Bankverbindung preisgeben.
Der Besitzer des Online-Shops
kennt folglich seine personenbezo-
genen Daten und Interessen. So
lässt sich ein detailliertes Kunden-
profil erstellen. Insbesondere dann,
wenn unterschiedliche Online-
Shops zusammenarbeiten und ih-
re Kundendaten untereinander
austauschen: Der gläserne Kunde
entsteht.

SSiicchheerrhheeiitt  

iimm  EE--CCoommmmeerrccee

Ein Internetnutzer sollte jedoch
wie im wirklichen Leben die Mög-
lichkeit haben, wann immer er
wünscht, seine personenbezogenen
Daten vor dem Zugriff anderer
schützen zu können bzw. selbst zu
bestimmen, welche Informationen
sein Gegenüber erhält. Untersu-
chungen zeigen, dass solche Si-
cherheitsanwendungen jedoch
häufig zu technisch orientiert sind.
Die Folge: eine Fehlbedienung der
Anwendung kann zu einer uner-

wünschten Herausgabe personen-
bezogener Daten führen. In der
Abteilung Telematik am Institut
für Informatik und Gesellschaft
wird unter der Leitung von Prof.
Dr. Günter Müller und Diplom-
Informatiker Sven Wohlgemuth
im Rahmen des Projekts ATUS (A
Toolkit for Usable Security) des-
halb der Zusammenhang zwischen
Sicherheit und Benutzbarkeit von
Sicherheitsanwendungen unter-
sucht. Mit Hilfe von Tests wird da-

bei erforscht, wie sich Benutzer
beim Gebrauch von Sicherheits-
anwendungen verhalten. Gleich-
zeitig wird mit einem Identitätsm-
anager ein verständliches Sicher-
heitswerkzeug zum Schutz der Pri-
vatsphäre des Benutzers entwickelt
und erprobt. Die Grundlage des
Identitätsmanager ist der Gedanke,
dass wir im Alltag unterschiedliche
Rollen einnehmen und mit ver-
schiedenen Identitäten handeln:
mal Arbeitnehmer, Patient oder
eben Online-Kunde. Der Iden-
titätsmanager unterstützt nun den
Nutzer bei der effizienten Ver-

wendung seiner
Identitäten, indem
er dieses rollenba-
sierte Verhalten für
den Umgang mit
IT-Systemen ab-
bildet und die not-
wendige Sicher-
heitskonfiguration
für den Nutzer
übernimmt. Eine
verständliche Be-
nutzeroberfläche
ermöglicht dabei

auch dem uner-
fahrenen Inter-
netbenutzer, sei-
ne Privatsphäre

im E-Commerce zu schützen. Ge-
fördert wird dieses Projekt seit
1999 von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft im Rahmen
des Schwerpunktprogramms  Si-
cherheit in der Informations- und
Kommunikationstechnik, das von
Prof. Dr. Günter Müller geleitet
wird. Im November 2003 erhielt
das Projekt ATUS außerdem vom
Land Baden-Württemberg den 3.
Preis des doIT Software-Award
2003, mit dem die IT- und Me-

dienoffensive Baden-Württemberg
(doIT) wissenschaftliche Projekte
aus der Softwarefor-schung aus-
zeichnet.

VVoonn  ddeerr  AAnnggsstt,,  eeiinn

gglläässeerrnneerr  KKuunnddee  zzuu  sseeiinn

Das Projekt ATUS für Informatik und Gesellschaft stellt sich vor

AATTUUSS  iinn  ddeerr  LLeehhrree

Für Studierende bietet ATUS ei-

nen fördernden Rahmen, sich im

interessanten Spannungsfeld zwi-

schen Technik und Gesellschaft zu

engagieren. Die Ergebnisse des

Projektes fließen in die univer-

sitäre Lehre ein und werden auf re-

nommierten Konferenzen zur Dis-

kussion gestellt. Ein Demonstrator

des Identitätsmanagers wurde

während der CeBIT 2003 auf dem

Stand des Bundesministeriums für

Wirtschaft und Arbeit präsentiert.

Leiter sind Prof. Dr. Günter Müller

und Diplom-Informatiker Sven

Wohlgemuth. Weitere Mitglieder

sind die Diplominformatiker Mai-

ke Gilliot, Rafael Accorsi und Felix

Dorner. 

Informationen zu ATUS unter

http://www.iig.uni-freiburg.de/te-

lematik/atus

Dritter Preis des doIT Software-Award
2003 für ATUS (v.l.n.r.): Felix Dor-
ner, Dr. Daniela Gerd tom Markotten
(Alumni), Dr. Uwe Jendricke (Alum-
ni) und Minister Dr. Christoph-E. Pal-
mer

Integrierter CeBIT-Demonstrator des Identitätsmanagers in die Benutzerschnittstelle eines mobilen
Endgerätes für die CeBIT 2003
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